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Jesuiten
und preußische Königskrone

$'• Seit mehr als 30 Jahren ist der Jesuitenorden schon von
^ deutschen Erde verwiesen, obwohl man seinen Mitgliedern
kcht ein einziges Wergehen oder Verbrechen gegen den Staat
schweifen kann. Man hält ihn seit dieser ganzen Zeit von der
^iniat fern, aus dem einzigen Grunde , weil sie Jesuiten
^Uld. Und doch lehrt uns die Geschichte, daß sie sich nicht durch
^ °tt und Schrift für diese Schmach rächen, sondern das gerade
Gegenteil tun , den deutschen Namen Hochhalten, ihm Ehre machen
Und das Deutschtum mit aller Macht zu verbreiten suchen.

schlummern, nicht weiß , und in der Geschichte wird ihr Charakter¬
bild meistens in konfessioneller Engherzigkeit entstellt . Und was
ist mit ihren Brüdern geworden?  Diese hat man aus
dem Lande,  dessen Macht und Herrlichkeit sie mit Aufbietung
aller Kräfte haben aufrichten helfen, in schmählicher Weise
vertrieben.  Und noch immer raubt man gewaltsam jenen
Männern das deutsche Vaterland , an dem auch sie gleich jedem
Patrioten mit Herz und Sinn hängen , das sie auch in der Ver¬
bannung lieben , für dessen Ruhm und Ehre sie auch in der Ver¬
bannung arbeiten . Ist das Gerechtigkeit?

Deutsches Reich
Zur Zukunft unserer Sozialpolitik

Den Protestanten sucht man besonders einzureden , der Je-
kitenorden bekämpfe das Königtum,  er verfolge Fürsten

Große mit verbrecherischen Anschlägen, lieber die Verdienste,
Welche sich Jesuiten gegenüber unserem Vaterlande und unserem
^lestantischen Herrscherhause erworben haben, schweigt des
"ängers Höflichkeit. Namentlich das Königreich Preußen und
Unsere Könige verdanken , wie soeben Franz Steffen  in dem
ÄUl$e „Jesuiten , die Vermittler der preußischen Königsthrone im
^hre 1701" (Katholischer Verlag in Breslau ) nachweist, dem
Muitenorden , wenigstens einzelnen Mitgliedern des Ordens , sehr
’e* ja, man kann sagen, den ganzen Anfang zu ihrem heutigen
M̂ ett und zur heutigen Machtstellung . Denn die einflußreichsten
länger Loyolas haben eifrig und erfolgreich mitgearbeitet«

, ûtschland vor dem Schicksal, der Türkei oder Frankreich an-
^urzufallen , zu bewahren . Schon dieser einzige Umstand müßte

Orden ein Anrecht geben, auf alle Zeiten in Deutschland
kenvoll zu weilen . Um wieviel mehr aber müßte dies der Fall

in allen .Ländern der preußischen Regierung , in denen es
^Msächlich die Jesuiten  gewesen sind, die dem ehemaligen
^rfürsten von Brandenburg die Königskrone von
reußcn verschaffen halfen  und die später auch für Am
Innung der angenommenen Königswürde gestritten , ruhmvoll

siegreich gestritten haben.
* Wir müssen es hauptsächlich als das Verdienst zweier
E^ suitenVäter  ansehen , die so hingebend zur Annahme der
/ ^ Lswürde durch das Hohenzollerngeschlecht das ihrige getan
ec&+eTt’ 2Bemi 01011 bie§  betrachtet , so müßte tiefe Beschämung alle
^ten und rechten Preußen erfüllen , daß die Genossen jener
H^ uer. denen der erste Preußenkönig seine größte Dankbarkeit,
.Pachtung  und Zuneigung so oft und nachdrücklich ausgesprochen
ttifc CU<:e ° u§ beW ,öcmbe ber  Nachfolger desselben Königs ver-
f) t eU  sind . Aber an die einst erwiesenen Wohltaten denkt unser
stik ^ Geschlecht nicht mehr . Die Tätigkeit , die ehemals die Je-

bem  Kurfürsten Friedrich III . von Brandenburg geleistet
bch ist heute fast vollständig der Vergessenheit anheimgefallen,

fw Zwei Jesuitenpatres sind es gewesen, die an den Orten der
Maligen Politik die Hilfe der dort maßgebenden Staatsmänner
jjeB te'en  und dort auch große Bereitwilligkeit fanden , als die Er-
N Preußens zum Königreich in Angriff genommen wurde,
üiclt ° ^ erb̂en sie gebracht, nicht aus Gewinn oder Herrschsucht,
ŝ aus Geldgier und Streben nach eigenem Nutzen, sondern m
in d,
Nnte

- tuttg eines preußischen

lofcr Aufopferung , indem sie ihrer Einsicht folgten . Es ist
ultt̂ eigentümlich, daß gerade ein Jesuit es ist, der als erster

^ den Staatsmännern des Auslandes den Gedanken der Auf-

rn
Königsreiches unter Führung der

möglichst großer Unabhängigkeit von allen
Achten, und einzig und allein auf den eigenen Machtbesitz und

ie
Kar ein Jesuit , der beim Deutschen Kaiser zu Wien das Ber-

^enzollern

^ souveränen Herrscherwillen Friedrich III . gestützt, erfaßt hat.
la>, bür Jesuit , der beim Deutschen Kaist . _ _
c, 9eu  des brandenburgischen Kurfürsten nach der Krone vertrat,
^ âlst und erfüllte , als der preußische Gesandte den Weg zum
^^ 9ü,rone für den bisherigen Kurfürsten der Mark Branden-
^ ? rrrcht mehr weiter bahnen konnte. Dieser Mann war Pater
^ ^ drich Baron von Lüdinghausen,  der stets unter

Namen Pater Wolfs  genannt wird und der am Hofe des
^sters Leopold der einflußreichste Berater war . Wie hoch der
E. ü̂üst von Brandenburg seine Verdienste eingeschätzt hat , das
Q]ly7  man daraus , daß der Kurfürst am 30. November 1700
Ql[(j.Bitten Gesandten Bertoldi schrieb: ,Dem Pater Wolfs habt ihr

° n *en;  denn wir wohl wissen, daß ohne seine Assistenz
geh 9u *e Osfizia wir es s ch werlich so w e it würd en
dxx haben ". Der zweite Mann , der für die Erlangung
toen*^ bußischen Königskrone unschätzbare Dienste geleistet hat,
tzo ^ 'r Pater Karl Moritz Vota,  gleichfalls ein Jesuit.
WV' ,m  b ^ cihlt Friedrich der Große , daß er dem Kurfürsten
z>n,i m - von Brandenburg die Idee eingegeben haben, sich
SrysE"uig krönen zu lassen. Pater Vota hat die zahlreichen und
w schier unüberwindlich scheinenden Schwierigkeiten über-

bu.^lim die Zustimmung des Polenkönigs  zu er-
Die Zustimmung Polens war wegen der historischen Zu-

keugehörigkeit von Preußen und Polen notwendig.
(sw N-stnn man den Briefwechsel König Friedrich I. mit seinen
hgh°°dten durchlieft, dann findet man es über allem Zweifel er-
tf)r eiT’ daß diese beiden Männer die Wege zum preußischen Königs-

geebnet haben und man kann zur Ansicht kommen, daß
j lr c die beiden die Krönung vielleicht niemals
seihst0 gekommen  wäre . Das gibt auch König Friedrich I.
g »u. Und welcher Lohn ist den beiden Männern
gb̂ ^ o ^ den?  Während des irdischen Lebens haben sie keinen an-
^ °^ Ken. nach ihrem Tode sind sie der Vergessenheit anheim-

ün . sodaß man den Ort , an dem ihre sterblichen Uebexreste

e'n böslich Kompliment zu machen und ihm aufs Höchste

Die Aeußerung des Staatssekretärs des Reichsamts des
Innern , Tr . Delbrück,  in seiner großen Etatsrede vom 20.
Januar , daß wir mit der Verabschiedung der Reichsversicherungs--
ordnung in unserer sozialpolitischen Gesetzgebung einen gewissen
Abschluß erreicht hätten , und jetzt eine Art Verdauungspause
einzntrelen habe, hat hkremtigtersve îp wtl . Bea >iii0ig und mancher¬
lei Deutung gejnnben.

Wer aufgrund HO ofiiMllM Reichslagsprotokolls den Aus¬
führungen des Staatssekretärs nachgeht epjichst bald, daß dem¬
selben die Weckung einer Auffassung, als ob wir jest am Ende
unserer Sozialpolitik ständen und die Gesetzgebungsmaschrne hier
ihre Arbeit einzustellen habe, völlig ferngelegen hat.

Daß der Stärtssick'retär (ule  nicht an einen Schluß oder gar
einen Abbau unserer S-oziglpalitik aeoackrt Hat, läßt sich auch aus
seinen Worten Nachweisen. „Unsere Gesetzgebungsarbeit", so führte
er aus , „ist an einen gewissen Abschluß gelangt . Für unsere
Betätigung auf sozialpoWschetn Gechiete im Verwaltungswege sind
neue Wege geöffnei. Daneben sind aber auch neue
Ziele emporgewachsen, die zu verfolgen und die
ihrer Lösung entgegenzuführen unsere selbstverständliche Pflicht
ist. Aber ebenso ist es eine selbstverständliche Pflicht,
sowohl dieses hohen Hauses wie der Regierung , sich zu hüten,
auf diesem Gebiete sich eiukw Ltzdanke.ulasen Borwärtstreiben in
ausgefahrenen Geleisen hinzugeben . Das oedeuter nicht einen
Abbau unserer Sloziälpolitikl Im Gegenteil , ich>weiß>micĥ mit
diesem hohen Haus und allen einsichtigen Vertretern unserer
Arbeitgeberschaft darin einig , daß eine gebildete, gesellschaftlich
und wirtschaftlich gutgestellte Arbeiterschaft eine der Säulen ist,
aus denen unsere Industrie und unser nationaler Wohlstand steht.
Ich bin mir auch völlig im klaren — und anch>da Llanbe ich,
werde ich bei Ihnen und dem ganzen Lande Zustimmung finden —
daß nur aus dieser Grundlage die Pflege der sittlichen und vater¬
ländischen Ideale möglich ist, die ein Volk beseelen müssen, wenn
der Staat nicht leiden soll. Eine verständige Sozialpolitik —
ich lege den Ton auf das Wort verständige — ist nach meiner
Auffassung eine Kraftauelle für das Deutsche Reich, die es nie¬
mals ungestraft vernachlässigen darf ." Bei solchen Bekenntnissen
zu den Grundmotiven und Pöst'plgten der SoMsreform von Rc-
gierungsseite ka n n u n s e r e S o z i a l p o li t i kn i m m er st ille¬
stehe  n.

Die Leute, die heute, gleichviel aus welchen Motiven , von
einen: Schlüsse mit unserer Sozialpolitik reden , verkennen auch
die engern Zusammenhänge zwischien unserer Sozialpolitik ' und
unserer aus dem System des Schutzes der nationalen Arbeit be¬
ruhenden Wirtschaftspolitik . Wenn wir heute zurnckblicken, dann
dürfen wir wohl zngestehen, daß nach Lage unserer wirtschaftlichen
Entwicklung die deutsche Sozialpolitik für die Industrie wohl kaum
möglich gewesen wäre ohne unsere Schutzzollpolitik. War das schon
damals so, wo die Sozialpolitik im heutigen Sinn erst in den
Anfängen stand, so ist das noch mehr heute der Fall , wo die fast
ausschließlich den unteren Schichten der Lohnempfänger zukvm-
menden sozialpolitischen Aufwendungen allein ans dein Gebiete
der Arbeiterversicherung nicht weniger als rund eine Milliarde
Mark pro Jahr umfassen, d. h. also ein ganzes Drittel der rund
drei Miliiarden betragenden jährlichen Dnrchschnittszunahme des
deutschen Volksvermögens . Ans den: Wege der inner « Wirtschafts-
und Sozialpolitik ergab sich so die Möglichkeit, gerade solchen
Schichten der Bevölkerung , denen die Ergebnisse des Schutzes
des Produktionslebens zunächst nur indirekt , d. h. durch Wabrung
und Steigerung ihres Lohneinkommens zugute kam, auch direkt
eine noch stärkere Förderung zuteil werden zu lassen und dadurch
die Lasten und Opfer , die ihnen durch den Schutz des Produk-
tionslcbens auferlegt wurden , auf diesem Wege ^auszugleichen.
Aus der anderen Seite bietet wieder die sozialpolitisch geschützte,
arbeitsfreüdige und leistungsfähige Arbeiterschaft eine Gewähr
dafür , daß es auf der Basis der heutigen Wirtschaftspolitik unserer
Industrie möglich sein wird , auf dem Weltmärkte den
Konkurrenzkampf in Ehren zu  b e st e h e n und auf den
Absatzmärkten im Ausland ihre Position nicht bloß zu behaupten
und zu festigen, sondern auch nach Möglichkeit auszubauen . Ans
diesem Wege ist die Sozialpolitik , tüie denen gegenüber , die das
Schlagwort von den unerträglichen Lasten unserer Sozialpolitik
im Munde führen , kein Hindernis gewesen. „Unsere Wirtschafts¬
politik", so gestand am 20. Januar Staatssekretär Dr . Delbrück,
„hat ums in die Lage versetzt, die Sozialpolitik , die wir seit
30 Mahren planmäßig fortentwickelt haben, überhaupt durchzu-
sübren , sie hat aber auch 'die Industrie in die Lage versetzt, die
Lasten der Sozialpolitik ohne Schäden zu tragen ." So wurzeln
Sozial - Und Wirtschastspölitik in einem Grundgedanken , dem
Schutze der Arbeit aller  Berufs stünde.

Neichstagsarbeit
Kürzlich ist im Reichstag die 2 5. Kommission  gewählt

worden, ein beredtes Zeichen für die .Arbeitsmenge , die der Reichs¬
tag zu erledigen hat . Angesichts der großen Arbeit , die Komi-
Missionen und Plenum noch , zu bewältigen haben, wirft die
„Deutsche Tageszeitung " die Frage auf , wie der Reichstag mit
den Aufgaben , die ihn jetzt schon beschäftigen und die ihm noch
zugedacht sind, fertig werden will . Soll nicht, schreibt sie, eine
Menge geleisteter Arbeit unter den Tisch fallen , wird man sich
wieder entschließen müssen, den Reichstag im Frühsommsir
zu vertagen und nicht zu schließen.  Wir haben schon in
früheren . Jahren ausgesprochen, daß die Vertagung ein bedenk¬
liches Notmittel sei, das aber unter Umständen angewandt werden
müsse. Um aber einigermaßen zu übersehen, welche Arbeit der
Reichstag noch leisten Muß. und leisten kann, würde es zweckmäßig
sein, wenn die Reichsregierung sich mit den maßgebenden Per¬
sonen im Reichstage zur Erörterung der Frage in Verbindung
setzen wollte , was bis zum Frühsommer unbedingt durchberaten
sein muß , was vorläufig unter den Tisch fallen kann, und iveside

Vorarbeiten in den §>erbst hinüber zu retten wünschenswert wäre.
Derartige Besprechungen sind immer gut und zweckmäßig, in diesem
Jahre sind sie bei der unerwarteten Hochflut von Gesetzesvorlngen
geradezu notwendig.

Das Ergebnis der Reichseinnahmen
Nachdem nunmehr das . Ergebnis der Reichsein-

nahmen  für tzehn Monate vorliegt , darf man als sicher annehmen,
daß das Etatsjahr 1913 keinen lieber schuß  für den Vor¬
anschlag des Reichshaushaltsetats bringen wird . Durch den ?iachi-
tragsetat , der durch die W e h r v o r l a g e des letzten Sommers
bedingt war , wurden die Etatsansätze bei den Zöllen um 18
Millionen und bei dem Stempel für Wertpapiere um 4 Millionen
heranfgesetzt. Tatsächlich werden aber die G e t r e id e z ö.l l e ein e
Mindereinnahme  von mindestens 40 Millionen Mark bringen
als Folge der aufeinanderfolgenden sehr günstigen Ernten der
beiden letzten Jahre . Auch der Stempel auf Wertpapiere , der
Anschaffungsstempel, der Grundstücksstempel werden ihren Ansatz
nicht erreichen. Auf der anderen Seite werden die Mehrerträge
von Zucker, Zigaretten , Brau - und Salzstener nicht so groß sein,
daß jene Mindererträge ausgeglichen werden . Man darf auf einen
Fehlbetrag von 15 bis 2 0 Millionen  rechnen.

Budgettheorie und Budgetpraxis
, In den „Sozialistischen Monatsheften " geht der srühers

sozialdemokratische Reichstagsabg . Max Schippet mit seinen radi¬
kalen Parteifreunden in einem Auisftltz„Das Budget in Wirklich¬
keit und in der radikalen Einbildung " schiarf ins Gericht. Ev
resümiert sich dahin : „Während manche Radikale noch imin er
im Etat das Gesetz aller Gesetze sehen, sind ihm andere Zweige
der Gesetzgebung längst an innerer Bedeutung hoch über den Kopf
igewachsen, und es (ist deshalb >kein Zufall , wenn sich in allen mo-
pernen Staaten die großen politischen Kämpfe immer inehr iiach
diesen, wahrhaft grundlcgendci , Gesetzgebungsgebieten<(fürSteuern,
Heeresioesen, Flottenban ) hinübergczogen haben , während die Be¬
deutung der Etatskämpfe , wenigstens der Etatskämpfe im altdemo¬
kratischen Wortsinn , mehr in den Hintergrund rücken mußte . Aus
jeden Fall liegt heute nicht' dev geringste Aislaß mehr vor , gerade
dem Etat die unversöhnlichste Todfeindschaft  an-
Wsagen , während man bei den Gesetzen, die ihm oft erst den
unliebsamsten Stempel aufdrücken, fMr die Entscheidung nach poli¬
tischer Zweckmäßigkeit und mindestens nach, dem heute so beliebteit
Jammerprinzip des kleineren Hebels vorbchält . Der moderne
Etat ist tatsächlich bei näherem Zusehen viel besser als sein Ruf ."-
Wenn diese Anschauungen des Genossen Schippel 'in der sozial¬
demokratischen Partei Schule machen sollen, dann müssen vorerst
die Parteitagsbeschlttsse von Nürnberg und Magdeburg aufgehoben
werden . Aber schon manche Parteitagsbeschlüsse sind sang- und
klanglos in der Versenkung verschwunden.

Das Grundteilungsgese^
In nächster Zeit wird dem preußischen Landtag der bereits

in der Thronrede angekündigte Entwurf eines GriliidteilnngK-
gesetzes vorgelegt werden . Er bezweckt einerseits der plaiiloscn
Zerschlagung land - oder forstwirtschaftlicher Besitzungen entgegen¬
zutreten , andrerseits die der !Allgemeinheit nützliche Zerteilung
solcher Besitzungen, die zur Vermehrung von bäuerlichem und
Kleinbetrieb im Wege der inneren Kolonisation führt , zu fördern.
Wie die „Nordd . Mg . Ztg ." rnitteilt , schlägt der Entivurf in
seinem ersten Abschnitte zur Wwehr der schädlichen Grundstücks¬
zerschlagung vor , daß Zerschlagungen , die von g eiverbs¬
mäßige n G rund  st n cks y ä n d l e r n oder Grnndstücksvcr-
mittlmt vorgenommen werden, der Genehmigung des
Regierungspräsidenten  unterliegen . Außerdem wird
unter gewissen Voraussetzungen dem Vertragsgegner eines ge-
iverbsmäßigcn Grundstückshändlers (Grundstücksvermittlers ) das
Recht eingerüumt , von einem bereits abgeschlossenenKaufverträge
zurückzutreten. Im zweiten Abschnitte schlägt der Entwurf zur
unmittelbaren Förderung der inneren Kolonisation verschiedene
Maßnahmen vor , und zwar : 1. um die Beschaffung von Land
für Ansiedlerstellen zu erleichtern , ein gesetzliches Vorkaufsrecht für
den Staat : 2. zu demselben Zweck in Erweiterung der Gesetzgebung
über die UnschädlichkeitszeugnisseVorschriften , um bei Abverläufeir
von Grundstücksteilen die Regelung der Khpvthekenverhältnisse
zu erleichtern ; 3. zur Förderung der Bildung von Rentengüterni
die Erhöhung des staatlichen Rentenbankkredits von bisher 2/4 auf
9/10 des Taxwerts , die Bereitstellung von 75  Millionen Mark zur
Gewährung von Zwischenkredit sowie endlich gewisse lErleichtc-
rungen des Verfahrens.

Graf von Mielzynski
Die Freisprechung  des Grafen M i c l z h n s ki von der

Anklage des TotschlÄgs, die am Samstag in später Abendstunde
infolge des auf „nichtschüldig" lautenden Wahrsprnches der Ge¬
schworenen erfolgte , hat namentlich in jurisnschen Kreisen viel¬
fach Ueberraschnng  hervorgerufen . Das ist begreiflich, da
der Angeklagte geständig war und die Anwendbarkeit des § 51
StGB , -vom Psychiater Geh. Medizinalvat Tr . Leppmann be-
strirten wurde . Tie Schwurgerichtsverhandkung fand jedoch Unter
vollständigem Ausschluß der Oeffentlichkeit statt , sodaß es nur
denjenigen , die an derselben beteiligt waren, , möglich ist, sich
ein Urteil über den Freispruch >lM bilden . Da der Staatsanwalt dem
sreigcsprochenen Angeklagten nach dem Freispruche beglück¬
wünschend die Hand reichte, kann man wohl annehmen , daß der
Ankläger selbst die F r e t sp r eich.u n g nicht als einen
n nb e di n gt en Fe hls p rn .ch betrachtete.  Tie Geschworenen«
von Meseriy , die den Freispruch, fällten , waren Männer aus allest
Schichten des Volkes ; die Leute, die über den Grafen zu urteilen
hatten , waren nicht seinesgleichen, sie gehörten weder dem Adel
an , noch waren unter ihnen Parteigänger der polnischen Sache.
Der Freispruch kann darum , wie mich die „Deutsche Tageszeitung"
hervorhebt , „mit besonderem Nachdruck als ein Urteil ' angesehen!
werden , das dem .Volksempfinden  entspricht , einerlei ob
es sich hier um einen sernfachen Arbeiter oder jam einen Angehörigen
einer anderen Gesellschaftsklasse handelte ". Für oder gegen die
Institution !dwr Schwurgerichte läßt sich aus dein Prozeß 'Miel-
zynski weder nach der einen, noch nach der anderen Seite ein
Schluß ziehen.

Jur Reichstagerfatzwahl in Braunsberg -Hsilsberg
Ter „Kölnischen Volkszeitung" wird aus dem erledigten

Reichstagswahlkreise Braunsberg -L>cilsberg geschrieben:
„Auf Anregung aus Berliner parlamentarischen Kreisen hin

ist man im Wahlkreise Braünsberg -Heilsberg dem Gedanken
näher getreten , dem soeben in den Ruhestand getretenen früheren
Gouverneur von Dentsch-Ostafrika Wirkt. Geh. Rat Frhrn.
von  R echc n b e r g die  K a n d i d a t u r a n z u b i c t e n. Eine
Entscheidung ist noch nicht getroffen worden , jedoch, würde bei
Verwirklichung des Gedankens infolge der die örtlichen Gegen¬
sätze und Unterströmungen weit überragenden Persönlichkeit des
Kandidaten sowohl die Geschlossenheit der Partei im Wahl¬
kreise gewährleistet seip, als auch die Zentrumsfraktion um rin
einflußreiches und mi( hervorragenden politischen Fähigke^ .r
ansgestattetes Mitglied vermehrt wer.
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Kleine politische Nachrichten
— Gegen das Autorasen . Vom 1. März ab werden

sämtliche Regierungen des Deutschen Reiches mit der Re¬
gierung von Frankreich von all jenen Kraftwagenbesitzern Namen,
Wohnort und Stand einander mitteilen , die wegen Zuwiderhand¬
lungen gegen die Bestimmungen über Kraftfahr 'wesen verfolgt
werden. Dieses internationale U-ebe rein kommen  fand
bereits die Zustimmung der deutschen Bundesregierungen und
entspringt deutscher Anregung.

Ausland
Aationalilätenhader in Ungarn

Die Greueltat in Debreczin  lenkt die Augen der ganzen
zivilisierten Welt auf die politischen Zustände in Ungarn
und zeigt mit erschreckender Deutlichkeit, zu welcher Siedehitze dort die
nationalen und leider Gottes auch religiösen Leidenschaften gestiegen
sind. Es wäre unrecht, wenn man die Schuld an ,dem beklagens¬
werten Nationalitätenkampfin Ungarn nur den Magyaren, die in der
Macht sind, zuschreiben wollte; auf allen Seiten ist dort viel gesündigt
worden und besonders auch die in Ungarn ansässigen Rumänen sind
sicherlich nicht von Schuld freiznsprechen. Aber das muß gerade
angesichts der fürchterlichen Gewalttat in Debreczin, die soviel Opfer
forderte und vielleicht schwere Folgen haben wird, vor aller Welt
betont werden, daß die M agharisierungspolitik der Bu¬
dapest er Regierung  an dem Nationalitätenhader die größte Schuld
trägt und in gewissem Sinne auch für das Debrecziner Attentat verant¬
wortlich gemacht werden muß.

Wir haben in Deutschland zur Genüge erfahren können, wie/nutzlos
und verderblich eine Germanisierungspotitik ist, die sich Gewaltmittel
zu bedienen trachtet. Wieviel erbitterter und leidenschaftlicher muß da
zwischen den leicht erregbaren und leidenschaftlichen Nationalitäten,
die in Ungarn zusammenwohncn, her Kampf um die nationale .Eigenart
geführt werden, zumal die Budapester Regierung im Verfolg ihrer
Magyarisierungspolitik nicht vor Mitteln zurückschrcckt, die bei uns zu
Lande Gott sei Dank fremd sind !wnd auch nicht anwendbar wären. Um
-die Rumänen in Siebenbürgen zur Erlernung und zum Gebrauch der
ungarischen Sprache zu zwingen und sie ihren Nationalcharakter verlieren
zu machen, hat die Budapester Regierung vor nicht langer Zeit es
in Rom durchzusetzen gewußt, daß ein neues griechisch - katho¬
lisches Bistum in Debreczin  errichtet würde. Diesem Bistum
wurde eine ganze Reihe rumänisch-katholischer Gemeinden cinverleibt,
die dadurch ihres rumänisch-katholischen Ritus verloren gingen, da in
dem neuen Bistum Ungarisch Ritualsprache wurde. Eine ungarische
Ritualsprachc hat es unseres Wissens in der katholischen Kirche bislang
nicht gegeben und man geht in der Annahme kaum-irre, daß die Ver¬
fügung des Gebrauchs der ungarischen Sprache als Ritualsprache eine
selbstherrliche Verfügung der Budapester Regierung ist / Tie Folge
der Abtrennung der rumänisch-katholischen Gemeinden von ihren Muttcr-
diözesen war eine ungeheure Erregung in der gesamten rumänisch¬
katholischen Kirche, die mancherorts zu einem Schisma zu führen drohte,
da die ihres traditionellen Ritus verlorengchenden Gemeinden in ihrer
Erregung und ihrem Zorn über 'dsie Gewaltpolitik der ungarischen Re-
gierung eher zur schismatischen Kirche, wo sie wenigstens ihren -ru¬
mänischen Ritus fanden, übertreten wollten, als einer ungarisch-ka¬
tholischen Kirche anzugehören. ;

Unter diesen Umständen wußte sich diese ungarisch - ru¬
mänische Frage zu einer katholischen Frage aus¬

wach sen,  an deren Lösung weitere Kreise als nur die zunächst be¬
troffenen interessiert waren . Tie Schreckenstat in Debreczin, der der erste
Bischof der neuen ungarischen Diözese zun: Opfer fallen sollte, muß
aufs entschiedenste verurteilt werden und hat zweifellos auch die ka¬
tholischen Rumänen Ungarns in Bestürzung und Trauer versetzt; aber
sie macht die Frage brennend, ob es im Interesse der katholischen Kirche
nicht angebracht ist, den abgetrennten rumänischen Gemeinden ihren
traditionellen Ritus zurückzugeben und in der neuen Diözese überhaupt
einmal danach zu sehen, ob nicht die ungarische Regierung sich kirchliche
Rechte zugelegt hat, die ihr nicht gebühren. Der ungarische Minister¬
präsident hat jüngst in richtiger Erkenntnis politischer Notwendigkeiten
den Weg der Verständigung mit den Rumänen Ungarns und des Mutter¬
landes einzuschlagen begonnen; es wäre dringend wünschenswert, wenn
er diesen Weg trotz der schweren Bluttat in Debreczin jweiter gehen würde.
Bon den 20 Millionen Bevölkerung in Ungarn sind 3 Millionen Ru¬
mänen, hinter denen das starke Mutterland steht; nicht nur im Inter¬
esse Ungarns und Oesterreichs, sondern auch des ganzen Dreibunds wäre
cs aufs tiefste zu beklagen, Wenn die eingeleiteten, aber leider wieder
abgebrochenen Verhandlungen der Budapester Regierung mit den un¬
garischen Rumänen und darüber hinaus mit der Bukarester Regierung
keinen befriedigenden Verlauf nehmen Würden.

Fragen im englischen Unterhause
London,  24 . Febr . Im Unter Hause  antwortete Churchill

auf eine Anfrage, daß beschlossen worden sei, in diesem Jahre
statt der großen Manöver eine Probe Mobilmachung der
dritten Flotte  stattfinden Kn lassen, diese Probemobilmachung
sei notwendig , andererseits seien die Ersparnisse auf diese Weise
beträchtlicher. (Ironischer Beifall der Opposition .) Alle gewöhn¬
lichen Manöver und Uebungen würden wie sonst stattfinden . Chur¬
chill fügte hinzu, er würde bei Gelegenheit der Flottenvoranschläge
daraus eingehen. Tullibardine fragte , ob die Ausbildung des Per¬
sonals nicht den Interessen des Schatzamtes geopfert würde.
Churchill antwortete : Nein, diesem wichtigen Gegenstände wird
volle Beachtung geschenkt.

In Beantwortung einer Anfrage über die angeblich beab¬
sichtigte Abtretung der Ne uen Hebriden an Frank¬
reich,  erklärte Sir Edward Grey:  Die Abtretung der Neuen
Hebriden kommt nicht in Frage . Es besteht kein Grund für die in
dieser Richtung in Australien zum Ausdruck gekommene Beunruhi¬
gung. Wie ich schon mitgeteilt habe, wird der Frage , welche Schiritte
zur Verbesserung der gemeinsamen Verwaltung ergriffen werden

Das große Loos
Wahre Begebenheit. Von I . W.

(Nachdruck verboten .)
Sechs Uhr abends.
Reges Leben herrschte auf der Kaiserstraße, flüchsig eilten die

Menschen auf und ab. Mit raschem Schritt bog ein blasser, magerer
Fabrikarbeiter, um die Ecke, einem hell beleuchteten Schaufenster zu-
tzrebend. \

Suchend stand er vor einer ünsgehängten Liste, in der die Treffer der
letzten Ziehung vermerkt waren.

Erregte Neugierde, Spannung lag auf den abgehärmten Zügen
oes Mannes. . ?

Ab und zu nahm er verstohlen ein Notizbuch aus der Tasche und
olickte dann wieder hasttg auf die vorgezeichncten Nummern.
- I Zehn — zwölf — fünfzehn Mal.

1 „Nichts !"
Enttäuschungmalte sich auf seinem Gesicht.

- Ta — sein Auge leuchtete auf — es war die falsche Liste, die
er verglichen.

Ein Hoffnungsstrahl.
Er suchte nach einer andern. Gestern war doch Ziehung! >Sie

fand sich nicht. — Gleichgültig flog sein Auge über die Auslagen — da
v- wie gebannt blieb sein Blick auf einer Depesche hängen:

j Haupttreffer -
Halt. Bevor er las , wollte er sehen, ob er sich nicht getäuscht in

der Lotterie: !,
Nein, es stimmte, mußte stimmen: Gestern war doch Ziehung.

Starr bliche er die Adresse des Absenders an, als gäbe es sonst nichts
mehr für ihn -auf dieser Erde. Er hatte sich picht wiederum geirrt,
darüber bestand kein Zweifel. Und langsam las er weiter: v

Haupttreffer: 60 000 Mark —
„Sechzig — tausend - Mark —■"
Das Herz pochte ihm. —

— siel auf Nr . 86133 in ihrem besitz, geld ko' inorgen. glück
auf.'-
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könnten, von der britischen und französischen Regierung ernste
Aufmerksamkeit geschenkt. Ich kann gegenwärtig keine weitere Mit¬
teilung machen, ich kann nur sagen, daß wir die Abtretung nicht
erwägen.

Die aus Südafrika Verbannten
London,  24 . Febr . Eine kleine Abordnung der Arbeiter¬

führer erhielt die Erlaubnis , die ans Südafrika verbannten Ar¬
beiterführer -an Bord des „Umgeni" zu besuchen. NachmrttagA
umfuhren die Frauen st immre -chtlerinnen  oen „Umgeni"
in Booten , schwenkten Fahnen und riefen : „Stimmrecht für uns
Frauen !" Nachdem vie drei Verbannten ansgeschifft waren , begaben
sie sich nach London.

Von der Balkanhalbinsel
- Athen,  24 . Febr . Durch ein königliches Dekret wird eine

vollständige Amnestie  für alle denjenigen Personen erlassen,
hie während der letzten beiden 'Kriege oder vorher Gegner
Griechenlands  unterstützten , ebenso wurden alle diejenigen!
vollständig amnestiert , die sich irgendwie an den Nationalitäten¬
kämpfen beteiligten , die vor Hem letzten IBalkankriege in Maze¬
donien stattgefunden haben.

Sofia,  24 . Febr . Die französische Gesandtschaft teilte dem
Ministerium des Aeußern mit , daß die griechische Regierung allen
durch die letzten Ereignisse bloßgestellten Personen volle Am¬
nestie  gewährte . Das Athener Kabinett sei der Ansicht, daß der
Wiederaufnahme der diplomatischen Beziehun¬
gen  nichts im Wege stehe

Die Wirren in Mexiko
Dir Haltung der Mächte

Washington,  24 . Febr . Der englische Gesandte soll am
Montag , den 23. Februar , zweimal beim Staatsdepartement an-
gesragt haben, ob Nachrichten über das Schicksal der Engländer
Lawrence und Curtiß  vorliegen . Man habe geantwortet,
daß man nichts erfahren habe. Gestern fand einê Konferenz,
zwischen dem Präsidenten Wilson und dem provisorischen Präsi¬
denten des Komitees für auswärtige Angelegenheiten und Mit¬
gliedern dieses Komitees statt . Es wurde beschlossen, daß , wenn
der Senat die mexikanische Lage diskutieren werde, die Debatte
unter Ausschluß der Oeffentlichtest  stattfinden solle.

Nach einer halbamtlichen Nachricht haben Japan und
Frankreich  beschlossen, Seesoldäten in Mexiko zu landen , die
als Wache für die Gesandtschaften dienen sollen.

Nsur Zölle
London,  24 . Febr . Eine Depesche aus Mexiko zeigt an,

daß Präsident Huerta ein Dekret erlassen hat , daß vom 25. d. M.
an ein Exportzoll  von 3 ' Pesos per 100 Pfund Kaffee in
Hülsen und ein Zoll von lsi/s Pesos für Kaffee ohne Hülsen er¬
hoben wird.

Verstaatlichung der Oelländereien
New York,  24 . Febr . Die ^Associated Preß " meldet aus

Mexiko, daß der Plan der nationalisierten Verstaatlichung
aller Oelländereien  in Mexiko von dem nächsten Kongreße
der a m 1. April Zusammentritt , entsprechend der von dem Mi¬
nister für Handel und Industrie Moheno  erteilten Zustimmung
durchgedrückt wird . Hier geht das Gerücht, die Regierung be¬
absichtige, alle nationalisierten Oelländereien Lord Cowdran für
50 Millionen Golddollars zu übertragen.

Der König von Albanien
Unter diesem Titel schreibt die Wiener „Reichspost" :
Wien,  21 . Febr . Ein Sonnenstrahl drang heute durch

die Wipfel des alten Schloßparkes zu Neuwied und beleuchtete
das junge Glück eines jungen Staates , eines jungen Herrschers. In
Preußischer Garde -Ulanenuniform empfing Prinz Wilhelm zu
Wied auf dem uralten Stammschlosse seiner Ahnen die albanesische
Deputation , die ihm die Krone Albaniens antrug . Majestät und
König — zum erstenmale fielen in Neuwied aus Essad Paschas
Mund diese Worte , zum erstenmale trat der Prinz als Herrscher
Albaniens auf . Die Anrede Essad Paschas begann mit „Durch¬
laucht" und endete mit ddm Rufe : „ Es lebe Se . Majestät wer
König von Albanien !' <Mn neues Königtum ist-'geschaffen, ein neuer
König ist erstanden . Wenige Tage noch und der junge- reckenhafte
lalbaUischk König -wird auf den moosüberhangenen Stein vor
Durazzo steigen, auf beim einst! Slanderb -eg geruht hat.

-Laut jubelnd , sonnenlicht wie im Märchen ist das Glück in
Neuwied eingezogen. Aus der jahrynndertalten Asche verborgener
Glut flammt Albaniens Freiheit empor , vermählt sich mit dem Mut
des deutschen Fürstensohnes , der in eine neue Heimat zieht. In
Sehnsucht harrt das romantische Gebirgsland an der Adria dieses
Tages . Sterbensbang , von toten Tagen singend, hat ein Volk
seinem Wiedererwecker entg-egengetränmt . Königreich Albanien ',
König in Albanien .! :

Wie lange wartete das albanesische Volk darauf , und doch
wie rasch reitet das Schicksal Mit verhängten Zügeln ins Land!
Aus verborgener Tiefe flattert die Freiheit plötzlich auf, kühnstes
Streben , begeisterndes Trachten ermunternd . Albanien ist ein
Königreich, Albanien hctt einen König . Und doch, wer weiß wie
bald , werden dunkle Scbattendas glücksirche' Land trüben . Ahnungs¬
voll sprach der junge Fürst davon . Nicht leicksten Herzens hat er
die Krone angenommen , nicht leichten Herzens hat er sein Schick¬
sal mit dem Albaniens vereint . Die Größe und »Schwierigkeit der
Aufgabe und Verantwortung schreckten ihn . Doch da er sich ent¬
schlossen hat , wird der Prinz zu Wied mit ganzem Herzen und
'ganzer Kraft diesem neuen , diesem seinem! Land, seinem albanesi-
schen Wolke-angehören . Das ist sein Versprechen an,die bei ihm er¬
schienenen Vertreter des -uralten Stammes . Endlich ist d-asZaudern
und Erwägen überwunden . Wird die neue Dynastie der Wied über
die Nebelscharen siegen, wird sie auch die Kraft haben, ein Volk
uns der Nacht zum Lichte der Kultur zu führen ? Wenn aus den:
dunklen Känrme derProkletija der Sonne erste Glut purpurn leuchl-

tend hervorspringt , wöge auch ein tiefes Ahnen von!'Zukunft UN
Glück das stolze Volk dort erfüllen , möge es niemals von ver
lorenew Glücke sprechen müssen ! Wenn der Prinz zu Wied w»
junger König in Durazzo landet , so wird der rauhe Winter
Gebirges schon gewichen sein, werden im hellen Sonnenschern
Fluren rings im jungen Grün erblühen , lind doch, schwebtW
über allem dunkles Ahnen, sind sie nicht gefahrbringend , die W"1
tigen Stunden in ihrem stillen Lauf ? . ■ <.

Essad Pascha als Königsmacher . Wer kann in sein
sehen? Als türkischer General , als Verteidiger Skutaris üb er 6"
Essad Pascha die Stadt den Montenegrinern nach eingehenoe>
politischen Verhandlungen mit General Martinovic . Das gaw
Land b:s zum Drin , Slutari und sein Gebiet sollte montenegrnnsts
werden . So heißt es in der Abmachung Essad Paschas mit ch"
Montenegrinern . Als er nach der Kapitulation mit seiner kleine'
Armee und dem leichten Geschütz vom Slutarisee abzog, da über
nachtete er in Durazzo ibeim katholischen Bajraktar Ded Zon-
„Jch werde Albanien ganz frei machen", sagte Essad 'zu Ded M "'
„wir müssen uns an die Serben und Montenegriner -anschsielstn
wenn wir als selbständige Nation bestehen wollen ." So
damals Essad Pascha und wachte Stimmung für den AnsÄM
'Albaniens an den Balkanbund .' Ms „Fürst von Albanien " wollt
Essad Pascha ein Bündnis mit Serbien und Montenegro schlieM'
wollte Slutari und die katholische Malissia -opfern , um' eine ne»
Dynastie zu gründen . „Hassan Riza hätte niemals die Stau
den Montenegrinern übergeben , eher hätte ^er sich eine Kugel 1von

ist? -.„ hein Redis aus Tirana , Her Heimat Hassan Rizas . Die Don»

. _ ,, _ _ _ __ _ _ _, _ _ , uge: *
den Kopf gejagt " — erklärte sorgenvoll der Erzbischof von SnsiaA
Hassan Riza fiel durch Meuchelmord.- Wer der Mörder ist? Es lM

stimme bezeichnete sofort als Urheber der Bluttat — -Essad PasM-
Zwischen beiden waren schwere Differenzen aufgetaucht , da w
Essad Pascha in seinen politischen Anschauungen vollständig
jungtnrkischen Komitee unterwarf , während Hassan Riza als ecy" .
lAlbanese fühlte . Eines Tages nach einem erbitterten KampfeM
dem Tarabosch ließ Hassan Riza die Notabeln von Slutari koniw""
Und sagte : „Die türkischen Truppen sind überall geschlagen,
Padischa ist machtlos . Was wollt Ihr , daß ich! nun tue, für st",
sott ich die Stadt halten ? Da entschieden sich die Notabeln l"
Oesterreich. Hassan Riza entließ die Männer Und begab sia>"s
das gegenüberliegende Haus Essad Paschas . Mehrers Stunden bin
er dort , und was zwischen ihm und- Gssajd-Pascha vorgefallen st-
weiß niemand . Aber als Hassan Riza aus dem Hanse trat , dm"'
bohrten ihn zwei Geschosse. . . . . „

Die katholische Malissia und Slutari Wollte Essad Pascha "'"
Preis für sein Fürstentum bezahlen . -Er , der Mohammedane,
hatte nicht viel nationales Mitgefühl mit den Malissoren . Pi """,
'gegeben, hätte er sie vhne Bedenkest, Wie denkt er heute-?
der Heiligkeit der Treue hat der Prinz zu Wied zu Essad im Wstd",
Schlosse gesprochen, zu dem Manne , der ihm die Krone anbE'
nach der -er selbst gestrebt hat . In den künftigen VerhältnMD
des Wied zu Esiad liegt das Geheimnis der WeiterentwickluN-
Albaniens . Essad ist heute der mächtigste Mann Albaniens , ^allem die mohammedanischen Stämme folgen ihm blindlings . V
besteht die Gefahr , daß der junge -König Wider seinen Willen '
die Netze Essad Paschas gerät , daß er in seinen Handlungen alsHer
scher Albaniens von der Rücksichtnahme auf diesen Mächtigen
-Mnsluißt wird , sind darin liegt die Geiahr für die Zuknni
Albaniens und des albanesischen Volles . Die Unterdrückung
christlichen Minderheit durch-die Mohammedaner , die Vorherrsch»
des Halbmonds über das Kreuz. Mit tiefer Besorgnis sehen d
katholischen Grenzstämme daher der Zukunft entgegen . Wird ve
König die Macht haben, ihr Jahrhunderte -altes Sehnen -nach ist".
igiöser und christlich-kultureller Freiheit zu befriedigen , oder wo
er aus dynastischen Gründen eine opportunistische Politik int Sw"
der Mohammedaner verfolgen müssen ? Schon regt sich Wie»
das Freiheitsgefühl der Malissia . Soll die Morgenröte der vmsi,
schen Wiedergeburt des albanesischen Volkes der AusgangsPNP
neuer Leiden der christlichen Gebirgsstämme werden ? Unter o
Herrschaft des Halbmondes werden sie nicht mehr zurüclkehisi'
Es besteht die Gefahr , daß sie eher ihre -,Zlukunft an das drersiw!.
steinerne orthodoxe Kreuz jenseits der Grenzen knüpfen, datz v
sich mit dem Gedanken eines Anschlusses an das christliche, w,ew
auch' orthodoxe Montenegro befreunden , . . Wenn der KK"
von Albanien nicht selbständig zu verbleiben versteht und der WyU
lichen Minderheit in seinem Staate nicht von Anfang an gereav
Wird, so wird er auch nicht tiefgehende Bewegungen in sewt-
Lande verhindern können. ^

Gott gebe, daß der erste König Albaniens gleichlden recht"
Weg finden möge!

Soziales
gehn Millionen Arbeitergelder verpulvert

Wien,  22 . Febr . Unter dieser Ueberschrist macht die
post" anläßlich- des- Friedensschlusses im Bnchdruckergewerbe
merkenswerte Festste-llungen : , ,

Vor Ausbruch des Kampfes', so heißt es in dem Ärtl '
waren die Buchdruckereibesitzerbereit , ihren Arbeitern eine 2° '
erhöhung zu bewilligen . Die sozialdemokratischen Führer woU
cs aber auf eine Machtprobe anlommen lassen und durch w
Streik die unumschränkten Herren und Gebieter im Buchdrucke ,
gewerbe werden. Sie stellten dementsprechende Forderungen ,
und behandelten jeden als „Verräter ", der auch-nur ein J -Tup>t
chen derselben preisgebcn und sich- mit Erlangung geringe
Vorteile zufrieden geben wollte . Der übliche Terrorismus ..^
stickte jeden Widerspruch der besonneneren 'Elemente . Tie Arbtt
die sonst an Lohn das Zwei- und Dreifache verdienten , wwv
sich durch zehn Wochen mit einer „Streikunterstützung " begnüg^
die nicht einmal die Höhe des Mindestlohnes erreichte, und
ten auf diese Weise nicht nur den Großteil des seit Jahren i
sammelten Geldes ihrer Organisation auf , sondern auch ihre
Ersparnisse , die sie sich vielfach unter Entsagung gesammelt.
21/2  Millionen Kronen allein betrug jene «Ärmme , welche ,
Streikkasse an die Beschäftigungslosen auszuz -ahlen hatte,
net manidäe daran -gesetzten Ersparnisfe und den Entgang an
h'i,Y.zu„ so haben die Buchdrucker in diesen acht bis zehn Wo? J
Ttipiir als aefin Millionen Kronen einaebüßt . . . Und wviv,.

abe°
Es wurde wohl eine Lohnerhöhüng durchgesetzt, diese War 0 ^
den Buchdruckern bereits vor dem Streik von den Unternehw" ,

.M-artin — der Arbeiter — glaubte, das Herz müsse ihm springen.
„SechsundachtzigtausendeinhundertdrciunddrcißV" wiederholte er

l-aur und langsam, bei jeder Silbe mit dem Kopfe nickend.
„Sechsundachtzig—"
Er zog sein Notizbuch aus der Tasche—
„— undachtzigtausend—"
Mund und Augen öffneten sich ihm weit. Er war auzusehen,

wie -ein Rasender. —
„— einhundert —"
Rasch blickte-er von seinem Notizbuch- auf die Nachricht, dann wieder

in sein Notizbuch.
dreiunddreißig —"

Wär's möglich? Er konnte es nicht fassen. Unablässig wiederholte
er die Zahl, unbekümmert um die um ihn Stehenden' die ihn scheu
ansahen, f—Dann stürzte er wie wild ans die Türe , behielt einen Augenblick
die Klinke nachdenkend in der Hand, ließ aber wie hypnotisiert den Arm
sinken und eilte fort. - (

„Erst soll's meine Grelel wissen. — Meine teure Gretel, meine
liebe Gretel ; das gute Ding. Liebes Mädel, wie wirst du dich freuen.
Nun ist alle Not vorüber, nun sind wir reich. Jetzt kann ich alle deine
Wünsche erfüllen. — Brauchst kein Holz mehr suchen bei Wind und Schnee
nicht mehr die Magd anderer sein. Wie bin ich„froh."

Er sprang durch die spärlich behellten Gassen der Vorstadt und
verschwand in einem großen Komplex von Mietskasernen. —

Ueber den kleinen Hof eilend, psiff er — den alten Pfifi —
sprang die Treppen des Hinterhauses hinauf und eilte auf seine Mar¬
garete zu — die unter der Glastüre stand — (um sie zu umarmen.

„Nun ist's vorbei —'
Er war -atemlos.
„Was denn, Martin ?"
„'s Hungcrrcgiment. Wir haben gewonnen, viel gewonnen."
Margarethe erblaßte.
„Alles ist vorbei. Gelt da erschrickst. A — wie dein Herz pocht.

ä?kmt du erst wüßtest.
„Sei still!" sagte sie erregt und kurz.
„Sechzigtausend—"
Ein unartikulierter Schrei entrang sich den Lippen der Frau.
„Was hast d' denn, liebes?"-

„Wie — vrel?"
„Sechzigtausend-
Ein zweiter unarsikulierter Schrei.
„Blick doch nicht so fürchterlich 3 ^
— Ihre Gesichtszügc waren verzerrt; die Augen traten an» .

Höhle. — |
— Gott, was ist dir denn? — Heiliger Gott, Gretel, Gretel. ^
Er rüttelte sie. Von ihren kalten Lippen kamen schwach w"

schütternden Worte:
„Der - Tod — Tod —" , „ >
„Gott ! — Meine Gretel — meine Gretel — Was hast denn

hm — hm —" rief er verzweifelt, „hm — ihm!"'
Da bewegte Margarete leicht den Kopf und hauchte:
„Ich habe — Los -— vertauscht— mit anderem' —" ,
Nun traten auch seine Augen hervor, kalt lief es über st"

Nacken— die Knie schlotterten. i „5
„Unglückseliger Traum" flüsterte sie. — Sie hatte nämliw ^

glückhafte Los gegen eine andere Nummer umgetanscht, von der ß".A.
träumt und die sie in -abergläubischer Weise für einen Treffer v (
Nun lag sic -ermattet in den Armen ihres Mannes. (Der Schreck ha""
Nerven zerrissen— ihm die Sprache geraubt. ^

Sie wurde schwächer und schwächer, entglitt den Armen
und sank zu Boden. Stieren Blicks sah dieser auf -die Geliebte, st"'
teilnahmslos.

Sie röchelte. „d
Er kniete nieder Und sah in ihre Augen, sie wurden

gläsern, konvulsivisch zuckten die Glieder, krampfhaft zog sich"hr -
nach hinten.

Martin nahm sanft das blonde Köpfchen in seine Hände und
starr in die Augen der — Toten. i , ^
„Scchzigtausend, Gretel", lallte er gedehnt, „Gretel, sechziĝ !
Ist 's nicht fo? — Sechsundachtzigtausend— hundert — hunm
mm — sechstausend— reich— reich—- sechstausendi—" , sxtzst

Wie ein Spielzeug ließ er das Haupt der Toten fallen und
sich neben sie auf die Erde, sie gedankenlos aublickcnd. f , u

„Sechstausend — mm — mm — sechstausend— sechs
Langsam senkte sich sein Kopf ans di» Brust — äu^ seiner ^

lagen die Schatten des Wahnsinns.
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^gebilligt worden . Die Lohnerhöhung ist daher gar nicht ein
^solg des Lohnkämpfes , da sie auch ohne Kampf zu haben war.

diese„erkämpfte" Lohnerhöhung W sogar geringer , als sie ur-
lprunglich zu haben war . So erhalten die älteren Gehilfen keine
-Wtnerhühung. Ferner wurde für die Maschinensetzer nicht mehr

bisher 40 Prozent Zuschlag auf das Minimum bezahlt , son-
^rn nur mehr 30 Prozent . Es tritt sogar eine Lohnherabsetzung

38 Hellern bei jenen Gehilfen ein, die 8^ Stunden an der
Maschine arbeiten . Es ist ein recht empfindlicher „Erfolg ". Die
uorlgen Forderungen , welche die sozialdemokratischen Führer den
Arbeitern eingeredet hatten und für welche der kostspielige Kampf
^wvrt wurde, mußten fast ausnahmslos beim Friedensschlüsse
mien gelassen werden ! So war die Forderung erhoben worden,
göB die Stellenvermittlung nur von der Gehilfenorganisativiz
.bsorgt werde, und daß kein Prinzipal einen Arbeiter anstelle,
s»er !ihni nicht von der Gehilfenorganisation präsentiert werde.

haben sich die Prinzipale denselben Einfluß auf die
Meits Vermittlung durch die Herstellung eines paritätischen Ar-
kitsnachweises gesichert, wie die Gehilfenorganisation , die sich
urnit zufrieden gab, daß die organisierten nicht schlechter be¬
sudelt werden dürfen , als die unorganisierten Arbeiter.
, Nicht duvchgesetzt wurde ferner die geforderte Verkürzung
J*  läglichen Arbeitszeit um eine viertel 'oder eine halbe Stunde;
? tritt nur am Sonnabend oî ep ZgUtag eirje Verkürzung um
’ne  halbe Stunde ein. Auch bei der Klassenverschiebung sind
uw Forderungen der Gehilfenschaft gefallen . Das sozialdemo-
^tischx. Zentralörsgn sucht bie Niederlage heute folgendermaßen

entschuldigen: „Daß nicht alles errungen werden konnte, ist
i ûchufuhren auf die technische Entwicklung , die in der Maschine
. ur Arbeiter einen gefährlichen Konkurrenten gegenübergestellt

t. Uz ûrückzuführen auf den mächtigen Terror der Unter-
î hwervcrbände. Es ist vor allem darauf zurücktzuführen, daß
j, ^er weit größeren und leistungsfähigeren Buchdruckindustrie

Deutschen Reiches', mit der unser Buchdruckergewerbe einen
M"fireu  KonkurrtzMkchnp.f Whrtz, ylhes das schon längst durch-
^ luhrt war , was hiev jetzt den Unternehmern zugestanden werden
ŝ 'vtc." >— Als ob LaA die ŝ eickltzcwokkatischen Führer nicht

im voraus wissen und desdalh , dcnnit hätten rechnen müssen!
ibr ^ em  h ^ben sie die Gehilfenschaft mit den höchsten Der-
s.̂ wungen in den Streik gelockt und dann die Kässen der Ge-

ü n̂schaft ausgeleert.
Kein Wunder , daß es unter den Arbeitern , die man zehn

bi? r n. 1,n̂ er  den schwersten Entbehrungen feiern ließ und durch
sch^ Mldemokratische Presse mit prahlerischen Redensarten Tag
^ t. Dag in Siegessicherheit wiegte , jetzt furchtbar gärt und die
i>i? k erung über die Enttäuschung sich in Verwünschungen gegen

schuldigen Führer Luft macht : „Gebt uns die hinausgewor-
lio ^ ^ hn Millionen Arbeitergelder wieder !" Aber die zehn Mil-

sind zwecklos verpulvert worden , und mit einer Brutalität
ĥ dergleichtzn wird den Widerspenstigen einfach der Brotkorb

gehängt . Die roten Führer veröffentlichen einfach in der
lip . terzeitung " eine Kwndmachung, daß der Gehilfenansschuß
fl J: Eine etwaige Weiterführung des Lohnkampfes keinerlei Ber-
.̂ ltvortung übernehmen könne, und drohen denjenigen Genossen,

au? unverzüglich die Arbeit aufgrund des neuen Tartfes
^ whmcn. mit Entziehung der bisherigen Unterstützungsquelle!

Aus aller Wett
Dom Statthalterposten in den Reichslanden

de» ^ Erl in , 24. Febr . Die Schwierigkeiten, die der Besetzung
s», Statthalterpostens entgegenstehen, sollen finanzieller Natur
der̂ elsaß-lothringische Statthalter bezieht kein Gehalt , son-
sjl"^erhält aus Landesmitteln einen Repräsentationszuschuß , der
uhl  wtzt auf jährlich 200 000 Mark belief, im vorigen Jahre
mtt  Erste Kammer des elsaß-lothringischen Landtages be-

von den Reipräsentationsgebühren des Statthalters
fQ 000 Mark künftighin zu streichen. Derselbe Beschluß ist be-
gjrl?ulch dieser Tage von der Zweiten Kammer des elsaß-lothrin-
bp? e~ Landtages gefaßt worden . Die Repräsentationsauslagen
tzäi,Statthalters in Straßburg sind jedoch sehr hohe, so daß
jgjtf Wedel sowohl wie auch seine Vorgänger ganz erhebliche
8)„?̂ wen aus ihrem Privatvermögen zuschießen müßten , um ihren
^I^ aseniationspslichten gerecht werden zu können. Aus

(Gründen, so wollen einige Blätter wissen, hättet
sî Erlen:er und Rheinbaben abgelehnt. Es bestände indes
btto'  kte alte Repräsentationszulage wiederhergestell 't !fei Herr von Schorlemer zur Uebernahme bereit.

Verschleppung deutscher Mädchen
w Petersburg,  23 . Febr . Ein Agent für Vergnügungslokale

Bachmann und sein Neffe namens Leie engagierten in
^ ^Uchland eine Ballettruppe , 6 Mädchen von 14—15 Jahren.

Trnppe ohne Erlaubnis nach Petersburg . Da er
^ea ?" 0agement finden konnte, zwang er die Mädchen aus den"es Lasters und vermietete sie an Chambres Separees und
iĵ re Lasterhöhlen . Die Mädchen wurden ins deutsche Konsulat
iste r K uach Deutschland zurückgebracht. Gegen den Agenten ist

E strasgerichtliche Untersuchung eingeleitet.
Unfall des Panzerkreuzers „Waldeck -Rousseau
Doulon,  24 . Febr . lieber das Scheitern des französischen

Ix^ Ertrcuzers „Waldeck-Rousscau" werden folgende Einzelheiten
Der Unfall ereignete sich bereits Sonntag abend gegen

^Uhr >zu einer Zeit, als das Unwetter am heftigsten wütete . Der

Kapitän ließ vorsichtshalber den zweiten Anker satten . Trotzdem
gelang es nicht, des Sturmes Herr zu werden . Der Wind trieb
das Schiff mit unwiderstehlicher Gewalt der Küste zu. Vergebens
ließ der Kapitän Gegendampf geben. Unglücklicherweise funktio¬
nierte aus noch unaufgeklärten Gründen der Kondensator nicht,
sodaß nichts weiter übrig blieb, als das Schiff längsseitig zu
steuern, um Än völliges Scheitern zu verhindern . Die beiden
zur Hilfeleistung abgegangenen Schleppdampfer sind gestern abend
an Ort und Stelle eingetroffen und haben die Flottmachungs-
arbeiten sofort begonnen , ohne jedoch bisher den Kreuzer an«
seiner Lage befreien zu können.

Demonstration und Plünderung
Budapest,  24 . Febr. Viele tausend Arbeitslose durchzogen

mittags demonstrierend die Straßen , wo sie viele Fenster zerschlugen. Die
Polizei mußte mit blanker Waffe einschreiten und nahm mehrere Ver¬
haftungen vor. 1

Budapest,  24 . Febr. Tie Arbeitslosen setzten nachmittags
ihre Demonstrationen fort. Etwa 50 drangen in der Thoekoelystraße in ein
Delikatessengeschäftein, das vollständig ausgeplündert wurde. Es gelang
nur eine Person zu verhaften, die übrigen entkamen.

Die Verluste der Serben in der Balkankriegen
Belgrad,  23 . Febr . Bei Beratung der Jnvalidenversor-

gungsvorlage in der Stupschtina erklärte der Kriegsminister , daß
die genaue Zahl der Versorgungsberechtigten erst nach Abschluß
der amtlichen Erhebungen festgestellt werden könnte. Die Verluste
der Serben in den beiden Kriegen beliefen sich nach den bisherigen
Taten auf 20000 Tote und 48 000 Verwundete . Die Vorlage jpurde
mit 105 gegen 1 Stimme in erster Lesung angenommen.

Ossenbach,  24 . Febr . Hier ist auf einem Lnmpenball
ein Mann namens Karl Müller in den Kops geschossen und schwer
verletzt worden . Der blutige Streit entstand wegen der Preisver-
teilung.

Spiesheim (Rhcinhessen ), 24. Febr . Der hiesige Bürger¬
meister ordnete im letzten Jahre die Neupflasterung einer kleinen
Dorfstraße an , ohne vorher die Genehmigung des Gemeinderats
einzuhölen . Hierüber richteten sieben Gemeinderatsmitglieder eine?
Beschwerde an das ' zuständige Kreisamt und später auch, als der
nicht befriedigende Bescheid der Behörde eingetroffen war , eine
Klageschrift an das Ministerium . Tie Bemühungen der Behörde
zur Beilegung des Konflikts waren bisher vergeblich. Ter Ge¬
meinderat verlangt entschieden, daß der Bürgermeister die Kosten
für die von ihm veranlaßte Neupftästerung persönlich, trage . Tie
Sache erregt viel Aufsehen.

Mannheim,  23 . Febr . Zwischen Heidelberg und Wieb¬
lingen wurden heute früh die gräßlich zugerichteten Leichen zweier
Bahnarbeiter aufgefunden , die von einem Zuge in Stücke ge¬
fahren wurden . Tie Ermittlungen ergaben , daß die verunglückten
Arbeiter der 23jährige Heinrich Böhler und der 18 Jahre alte
Fritz Steinmann aus St . Ilgen sind, die anscheinend einem Zuge
ausweichen wollten und dabei vor einen in entgegengesetzter Rich¬
tung kommenden Zug gelaufen sind.

Lud io i g s h a f e n , 24. Febr . (Vom Tanzsaal in den Tod .)
Im Park in der Nähe des Stadtteils 'Friesenheim wurde .gestern
ein Liebespaar erschossen ausgefunden . Der junge Mann hat an¬
scheinend erst seine Geliebte und dann sich selbst erschossen. Es
handelt sich um den 20jährigen Ewald Rückert, dessen Vater
Schreiner iit der Anilinfabrik ist, und das 19 Jahre alte Dienst¬
mädchen Margarete Türk . Das Motiv der Tat ist unbekannt . Das
Liebespaar hatte noch bis 3 si.hr nachts einem Tanzvergnügen
beigewohnt . :

Saarbrücken,  24 . Febr . Der Urheber eines in der Nähe
der Spicherer Berge verübten Mordversuchs aus einen Chauffeur
wurde heute in der Person eines aus Elberfeld stammenden ehe¬
maligen Unteroffiziers namens Emil Schmidt ermittelt und ver¬
haftet . Schmidt behauptet , nicht die Absicht gehabt zu haben, den
Chauffeur zu töten . Er habe ihn. nur kampfunfähig machen wollen,
um ihn dann seines Geldes zu berauben.

Berlin,  23 . Febr . Ter Deutsche Landfraucntag , der hier
unter dem Vorsitze der Frau Gräfin von Schwerin -Läwitz abge¬
halten Wurde, legte das Hauptgewicht auf die wirtschaftliche Aus¬
bildung unseres weiblichen Nachwuchses, zu dessen innerlicher He¬
bung und Gemütspflege die Religion den wesentlichen Faktor bilde.
Zur Gesundung unseres ganzen Volkslebens sei es nötig , daß die
Frauen in den Familien ihren Posten voll und ganz ausfüllen in
einer Weise, die dem Ideal einer christlichen deutschen Frau ent¬
spricht. Hier müssen die Bestrebungen der Landfrauen in erster
Linie eingreifen und den übrigen Frauen auf dem Lande ein
gutes Beispiel gegeben werden . Tie weibliche Jugend soll erzogen
werden durch hauswirtschaftliche Anleitung , dnvch Handarbeits-
unterricht . durch Anleitung zur Sparsamkeit und durch Auf¬
klärung über die Gesundheitspflege . Ta nicht jedes Landhaus zu
solcher Ausbildung in der Lage sei, so empfehle sich die Organi¬
sation von Haushaltungsküchen unter Heranziehung von Haus¬
haltungslehrerinnen . Das sind gesunde Bestrebungen , denen ein
voller Erfolg zu wünschen ist.

Berlin,  24 . Febr . Nachdem jetzt drei Wochen seit der Ver¬
haftung des deutschen Fliegers Lischewski in Warschau verstrichen,
kommt jetzt' von dort die Nachricht, daß der Flieger wegen Spionage-
Verdachts unter Anklage gestellt worden ist. Das deutsche General¬
konsulat in Petersburg teilt mit , daß. es vom russischen Auswär¬
tigen Amt den Bescheid erhalten habe, daß eine Freilassung des
Fliegers emter Deinen Umständen erfolgen könne, da von der Staats¬

anwaltschaft bereits die Vorverhandlungen für den einzuleitcnden
Prozeß geführt worden seien.

Berlin,  24 , Febr . Hier erhielten die^Mannschaften aller
vier Kompagnien des Garde -Train -Bataillons Schellfisch zu mittag.
Bald darauf erkrankten 32 Mann unter Bergiftungserscheinungem
Sieben Erkrankte , deren Zustand etwas bedenklicher erschien, wur¬
den nach dem Garnisonslazarett gebracht.

Hamburg,  24 . Febr . H>eute morgen wurde die aus sechs
Personen bestehende Familie des Milchhändlers Lueders in ihrer
Wohnung besinnungslos aufgefunden . Eine Tochter war bereits
tot , das Ehepaar und die zweite Tochter wurden besinnungslos
in das Krankenhaus gebracht. Der Zustand der anderen Kinder
ist weniger bedenklich. Wahrscheinlich liegt eine Vergiftung durch
verdorbene Speisen vor.

Hamburg,  24 . Febr . Hier wurde der angebliche Kaufmänn
Alfred Gneist verhaftet , der die Neue Oper um 5000 Mark und das
Karl Schulz-Theater um 563 Mark betrogen hat . Gneist erschien
bei den Theater -Direktoren und gab sich als Geschäftsführer des
Unterelbe-Regatta -,Vereins „Iltis " aus . . Er zeigte zwei Spar¬
kassenbücher, das eine über 2000 Mart , das andere über 900 Mark
vor und pachtete die Theater für Sonntagnachmittägsvorstellungen.
Er gab Eintrittskarten und für die Neue Oper auch Abonnements¬
karten aus und behielt die Beträge für sich. Als die Theater schließ¬
lich kein Geld erhielten , erkundigten sie sich bei den beiden Spar¬
kassen, wobei sich herausstellte , daß die beiden Sparkassenbücher
gefälscht waren . Gneist hatte bei der einen Sparkasse 1 Mark und
bei der anderen 2 Mark auf ein Sparkassenbuch eingezahlt und
dann die Ziffern erhöht.

Hamburg,  24 . Febr . In der vergangenen Nacht spaltete
der aus Mähren stammende Joseph Schwarzer seiner mit ihm zu¬
sammen wohnenden Geliebten mit einem IBieit den Schädel.
Schwarzer ist flüchtig.

Brüssel,  24 . Febr . Von den in Antwerpen am 14. Novem¬
ber p. Js . gestohlenen Diamanten im Werte von 300 000 Francs,
sind für etwa 15000 Francs wiedererlangt worden . Einem jungen
Mann , der 33 Steine , die zu den gestohlenen gehörten , bei einem
Juwelier verkaufen wollte und verhaftet wurde , wurden die Steine
abgenommen.

Amsterdam,  24 . Febr . In letzter Zeit wurden mehrfach
Brände in Kasernen angelegt , so in Hartem und Ede. Nun ist
gestern wieder eine Brandstiftung in der Kaserne zu Ede versucht,
aber rechtzeitig entdeckt worden . Da die Brandstifter offenbar
militärfeindliche Anarchisten sind, so sieht man diesen Vorgang
mit einer gewissen Besorgnis an , zumal die anarchiäische Be¬
wegung , die bisher in der Flotte allein sich bemerkbar machte,
nun auch! in das Landheer einzudringen scheint.

Nizza,  24 . Febr , Infolge einer Springflut wurden vier
Torpedobootszerstörer gegen den Landungskai geschleudert und er¬
litten leichte Havarien.

Bordeaux,  34 . Febr . In der Nähe von Libourne tötete
ein Wahnsinniger seine Nachbarin durch Gewehrschüsse und verletzte
deren Gatten und einen Nachbarn , die zur Hitfe eilten , schwer. Gen-
darmen hatten mit sintcrstütznng der Volksmenge das Haus nin-
schlossen, aus dessen Fenstern der Wahnsinnige Schüsse abgibt . ■—
Nach einer späteren Meldung gelang es der Gendarmerie , sich des
Wahnsinnigen zu bemächtigen, indem sie das Gebäude ausräucherte.

Lissabon,  23 . Febr . Schwere Stürme haben in ganz
Portugal große Verheerungen angerichtet . Zahlreiche Telegraphen¬
stangen sind umgerissen worden . Die Flüsse führen Hochwasser.

Hclsingfors,  24 . Febr . Die russische Besatzung in Fin-
land wird um eine volle Brigade (drei Regimenter ) verstärkt.

'M anilla,  24 . Fcbr. Die deutschen Kriegsschiffe„Scharnhorst",
„Gneisenau", „Tiger" und das Bcrmcssnngsschifj„Planet " sind am
18. Februar in Manilla e.ingctroffen und fanden allerseits sympathische
Ausnahme. Gleichzeitig fanden viele Festlichkeiten statt, sinier anderem
beim deutschen Konsul, dem Gouverneur und in den Klubs, .ebenso
Feste, an denen die Mannschaften der deutschen und der amerikanischen
Marine teilnahmen. Tie deutschen Schiffe fahren heute ab.

Vermischtes
* Tie Tätigkeit katholiseher Ordensleute in

unseren Kolonien  hat schon oft  die Anerkennung ehrlicher
protestantischer Beurteiler gefunden . Ein Beispiel dafür bietet der
Bericht des Kommandanten S . M. S . „ Comoran " vom 20. Oktober
1913 über die Anlagen in Atexishafen ' (Deutsch Neu-Guinea ). Es
heißt wörtlich in dem amtlichen Bericht : Tie katholische Mis¬
sion hat hier in weingen Jahren ein Kulturzentrum ersten Ranges
geschaffen, das volle Bewunderung verdient . Die ganze Anlage
enthält alles , was für die Entwickelung unserer Schutzgebiete von
Wert und Bedeutung sein kann. Die ausgedehnten Pflanzungen
stellen zuprieil Versuchsanlagen dar , die wieder dem Ausbau
anderer Pflanzungsgebiete zugute kommen. Neben glänzenden
Koprapflanzen sind Reis , viele Sorten Kaffee und Taviota an¬
gebaut . Eine künstliche Bewässerungsanlage gewährleistet einen
guten Fortgang der Reispflanzungen , die zunächst soviel Ernte
liefern , daß die gesamte Arbeiterschaft davon ernährt werden
kann. Eigene Tresch- und Schälmaschinen sind bei den Reispflan¬
zungen angelegt . Ter Kaffee kvnnnt sehr gut fort und wird in Kürze
reiche Erträge liefern . Alle Gebäude sind geschaffen aus selbst-
gearbeitctem und -geschaffenem Material . Eine Reihe vorzüglich
betriebener maschineller Anlagen ist erwähnenswert : das Säge¬
werk, verbunden mit Tischlerei und Schlosserei ; die Ziegelei zur
Fabrikation von Zemcntziegeln ; die Seilerei , in der Sisalhanf
und Kokosfasern verarbeitet werden . Im Bau ist zurzeit ein
Helling , auf dem Fahrzeuge von 300 bis 400 Tonnen aufgesetzt
werden können. Ein eigenes Hospital unter Leitung eines Arztes
ist vorhanden . Viehzucht wird in großem Stile betrieben . 5per-

Gräfin Lahbergs Enkelin
Roman von Fr. Lehn  e.

Nachdruck verboten.' Fortsetzung . 5Hl.UUjUl . UU , ucuuuitu.

jj, Ävonne fühlte sich erzittern unter dem forschenden^Blick der
ck" !.Frauengestalt , in dem so gar keine Liebe, keine Wärme lag,
x -Ern kaltes Prüfen . Unwillkürlich strichen ihre Hände glättend

schwarzen Kleid herunter , damit nicht etwa ein Fältchen
zum Tadeln gäbe. Tann bezwang sie ihre Furcht ; sie

3 aus die Gräfin zu, streckte die Arme aus , und schluchzend
Es von ihren Lippen : „Großmama !"

r«i die nahm sie nicht, wie sie gechofft, tröstend in die
E' Flüchtig nur faßte sie eine Hand des Kindes.

h «-Du wirst gewiß nmde und hungrig nach der Fahrt sein. Gehe
p nach deinem Zimmer . Dort wartet Christiane auf

’’ ote dir Abendbrot gibt und dich zu Bett bringt !"
ran Mo Erhobenen Arme des Kindes sanken herab . Wie in banger
câ ossneten sich die weichen Kinderlippen , docĥ kein Wort' —' in; ijerüor — unr ■ein uumuu i/uu-
tu --Bringen Sie die Komteß hiuüber , Krptzmann, und dann er-

11 Sic mir Bericht !"
verneigte sich.

tf " ■e Nacht , Yvonne !" sagte die Gräfin und reichte der
j ,lt« die Hand, zögernd aber nur und mit einer gewissen sicber-

^ «g „Gute Nacht, schlafe gut !"
^ „ ^ Etzüchtern küßte Yvonne die große, kräftige Hand . „Gute
iw)' '"Eoßmama !" flüsterte sie, immer noch mit dem fleheiwen,
'Ifp? 11«. 11 Blick in den großen Augen. Wieder kein Kuß, kein liebe¬
st ^ ^ E>rt , ohne das sie doch sonst nie zu Bett gegangen war —
ft»? r armes Herz begann erst jetzt ganz die Größe ihres Ver-

Lu fühlen.
^ , Schwester Ursula war so lieb und gut gewesen, hatte sie ge-

geliebkost und mit sanften Worten getröstet , sind die
»mutter?

cyk. / ^Eciußen rositen zwei schwere Tränen aus ihren Augen.
miau, , faßte ihre Hand ganz fest, er fühlte , was in ihr vor-

cttio i■ ^ Ehm leid, und er zürnte seiner Herrin , daß sie so
■ urbevoll zu dem verwaisten Kinde gewesen war.

r ps '^ E' ne nicht, Yvonnchcn. Großmama meint es nicht so,
l ' Es schon sehen. Sie kann ihre Trauer nicht so zeigen.

IWE  hatte Vertrauen zu dem gutmütig aussehcnd-cn

Hte pÎ E'aßmama sah so böse aus, als ob ich ihr etwäZ getan
Meinte sie ängstlich.

, .lein, nein , Yvonnchen, du hast ihr nichts getan ", ent¬
gegne' - er, das „ du" besonders betonend . „Nun komm nur . Tu
schläfst schön und dann ist morgen alles gut ."

Christiane , die Kammerfrau der Gräfin , stand wartend an
der Tür von Yvonnes Zimmer.

„Da haben wir nun die Bescherung, Kroßmann !" sagte sie
mürrisch.

„Pst !" machte der und legte den Finger an den Mund . „Hier
in der Tasche sind Yvonnchens nötigste Sachen . Der Koffer mit
ihren Kleidern steht noch unten . Ich muß gleiche wieder zur
Gnädigen ."

Er streichelte Yvonnes kurzes, dickes Getock.
„Gute Nacht, Yvonnchen. Morgen kommst du zu mir , da

zeige ich dir unsere Fohlen . Schlafe gut !" sagte er herzlich und
entfernte sich.

Das Kind sah sich in dem Zimmer um, schüchtern an der
Tür stehen bleibend . Es war ein mäßig großer , sehr hoher Raum,
der durch die dürftige Möblierung noch nüchterner wirkte. Ein
Bett ilnd Waschtisch, Kleiderspind, Bücherregal , eine Kommode,
Tisch und zwei Stühle , alles höchst einfach, das war die ganze Ein¬
richtung .' Auf dem Tisch stand ein Teller mit einigen belegten Brot¬
scheiben und ein Glas Milch.

„Na , komm! Du kannst doch nicht ewig an der Tür stehen
bleiben" meinte Christiane . „Leg' ab und iß !"

Ms Yvonne der Aufforderung nicht gleich folgte, faßte
Christiane sie kurz entschlossen an dem Arm und zog sie ins
Zimmer.

„So komm doch, und lasse dich nicht erst lange nötigen . Viel
Zeit habe ich nicht."

Doch es war dem Kinde nicht möglich, etwas zu genießen;
jeder Bissen schnürte ihm die Kehle zu. Nach langem Zureden
trank cs wenigstens das Glas Milch ans.

Sie fühlte sich so verlassen, so unglücklich, daß sie um liebsten
weit fortgelaufen wäre — wohin , war ihr gleich — nur fort
aus diesem düsteren Hause — am liebsten - zurück zur guten
Schwester Ursula . Und heute war ihr Geburtstag — keiner wußte
es wohl — und wie war er im vorigen Jahre gefeiert ! Sic seufzte
schmerzlich auf.

Christiane half ihr beim Entkleiden ; dann legte sie das Deck¬
bett über den zarten Kindertörper , nahm die Lampe mit und
ging hinaus . Mit weit offenen Angen lag Yvonne in ihrem
Bert und starrte nach dem Fenster.

„Papa , lieber , guter Papa , hole mich doch!" schluchzte sic.
Sie riet nach ihm, nach Schwester Ursula, doch niemand kam.
Sie lag hier so allein , kein Mensch kümmerte sich um sie in ihrer

großen Verlassenheit , und die Erinnerung der vergangenen Tage
lastete schwer aus ihr — immer noch sah sie den geliebten Vater
kalt und tot vor sich liegen.

Draußen heulte der Wind ; er verfing sich in den Fenster¬
läden , daß sie klapperten . Die Wetterfahne knarrte , und ein ferner
Donner wurde hörbar . Da war ihr , als ob sich jemand in ihrem
Zimmer rührte , wie Schritte , die auf sie zukamen. Entsetzt richtete
sic sich auf und lauschte. Unheimlich knackte es in den 'Möbeln
und raschelte es unter ihrem Bett . Mit einem Schrei zog sie die
Decke über sich, und wie im Krampf wurde ihr Körper geschüttelt,
bis sie endlich in ihren Tränen einschlief. Tie überreizten Nerven
forderten ihr Recht. _

sind das war die erste Nacht im Hanse der Großmutter!
Kroßmann berichtete der Gräfin von seiner Reise. Seine

Worte versetzten sie in große Aufregung : auf ihrem Gesicht
branntei : rote Flecken, und nervös ging sie im Zimmer umher.

Er hatte Edgar Laßbergs Brieftasche ans den Tisch gelegt.
„Hier sind die Papiere , Frau Gräfin . Der Trauschein des

jungen Herrn Grafen " — zuckte die Frau da nicht zusammen ? —
„und hier der Gebnrts - und Taufschein von Komteß Yvonne —
und das Testament ."

„Gut , gut !" sagte sie hastig. „Und das andere — lote"
„Die Schwester sagte mir , daß der junge Herr Graf sansr

eingeschlafen sei. Sie ist es auch gewesen, der er den Brief diktiert
hat . Todkrank hat man ihn vom Bahnhof in das Hospital gebracht.
Und in den ersten Morgenstunden ist er gestorben."

Seine Stimme zitterte vor Bewegung, und in seinen Augen
blinkte es verräterisch . Tie Gräfin war tief erblaßt . Sie preßte
die Lippen fest aufeinander und trat ans Fenster, ihm den Rücken
zukehrend.

„Ten Augenblick vergesse ich nicht, solange ich lebe, wie
die kleine Komtesse am Sarge ihres Vaters stand und jannnerte.
Es war herzzerreißend . Auf der Fahrt nach hier hat sie in einem
fort geweint . Auch die Schwester sagte : „Selten wohl" —

„Das Weitere ans morgen , Kroßmann ." Abwehrcnd winkte
die Gräfin , und ihre Stimme klang rauh und ungeduldig.

Ter Hausverwalter entfernte sich.
„Hat sie noch immer nicht vergessen?" dachte er. „Wie mag

es da dem armen Kinde gehen ! Ein bißchen Liebe und Freundlich¬
keit hätten ihm so gut getan . Lieber Gott — auf Rosen wird es
nicht gebettet sein." Und betrübt spann er dann seine Befürch¬
tungen mit seiner Frau weiter , die voller Ungeduld schon auf ihn
gewartet hatte.
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borragend ist das Schulwesen organisiert : auf den Schulen , die in
drei Stufen bis zur Katechetenschule, Mr Knaben und Mädchen
getrennt sind, wird der Unterricht in deutscher Sprache von den
Patres und Schwestern erteilt . Ich habe dem Unterricht beige¬
wohnt ; in der zweiten Stufe waren die Schüler so weit, daß. sie
deutsche Bücher in deutschen und lateinischen Lettern fließend lasen,
mit der Geographie und Geschichte des Landes vertraut waren.
Daneben werden sie zu guten Patrioten erzogen. Fragen : „Wie
heißt unser Kaisers ", „Wo wohnt unser Kaiser ?", „ Arbeitet unser
Kaiser auch?" wurden prompt beantwortet . Die Katechetenschule
enthält auch eine Druckerei; alle maschinellen Anlagen werden
von den Eingeborenen selbst bedient . In der Schwesternniederlas --
sung befindet sich die Zentralschule für Mädchen in Gartenwirt¬
schaft, Haushaltungskunde , Geflügel- und Viehzucht. Der katho¬
lischen Mission gebührt das besondere Verdienst der Verbreitung
der deutschen Sprache . Es ist bedauernswert , daß in Neuguinea,
wo das Pidgin -Englisch nicht wie auf den Inseln Eingang ge¬
funden hat , die deutsche Sprache noch nicht von allen Stellen
unumwunden als Verkehrssprache anerkannt und verbreitet wird.

* Was man mit Schiffbrüchen „verdienen " kann.
Es ist ein alter Spruch: Des einen Not ist des andern Brot. Aber
daß es Leute gibt, die an Schiffbrüchen verdienen, dürfte heute, da wir
den Grundsatz der Vogelfreiheit des Strandgutes längst aufgegeben ha¬
ben, nahezu für ausgeschlossen gelten. Und doch gibt es — hauptsäch¬
lich in England— große Firmen, die gestrandete Schiffe mit Vorliebe
für ein billiges Geld „auf Abbruch" ankaufen. So strandete kürzlich
ein größeres Fischerboot bei Yarmouth; es hatte 4000 Mk. gekostet
und wurde nun für — 40 Mk. verkauft. Ein Schooner, der bei
Soutport Schiffbruch gelitten hatte, wurde von einer Gesellschaft für
bare 20 Mark verhandelt. Ein Dreimaster, der an der Küste von
Corwall gestrandet war, wurde für 400 Mk. verkaust und brachte
dem glücklichen Erwerber 10 Tonnen Eisen, 80 Tonnen Holz, ganz
abgesehen von dem noch Wohl erhaltenen Takelwerk. Die beste Me¬
thode aber, sich an einem Schiffdruch zu bereichern ist die, an die
recht zahlreichen und gegüterten Sammler Andenken in Gestalt von
kleinen Trümmern zu verkaufen. Als beispielsweise vor einiger Zeit
ein Kreuzer bei Blackpool strandete, erwarb eine Gesellschaft von der
englischen Admiralschaft augenblicks die Reste des Schiffes; aus den
Holztcilen wurden Spazierstöcke, Bücherregale, Schachteln, Dosen,
Nahmen und ähnliche Dinge, aus den Kupferteilen Tafelaufsätze, Nip¬
pes, Kinderspielzeug und dergleichen hergestellt; auf allen Gegenständen
aber stand deutlich zu lesen, woher sie stammten; denn solche Gegen¬
stände bringen mintestens ebensoviel Glück wie der Strick, mit dem
sich einer erhängt hat. Auf diese Weise arbeitet die Gesellschaft mit
einem Barüberschuß von einer Vietelmillion! — Ganz ähnlich sind
auch die Gewinne, die aus dem Handel mit Alt-Eisen erzielt werden;
die Lokomotiven, Kanonen etc., die im Staatsdienst nicht mehr ver¬
wendbar sind, werden meist um ein billiges verschleudert; so arbeitete
kürzlich ein Händler in Rugby, der 84 Lokomotiven und 500 Tonnen
alter Kanonen gekauft hatte, mit dem niedlichen Profit von — 500
Prozent!

* (Unsittlich e Postkarten .) Die öffentliche Meinung
ist! in letzter Zeit durch die gesamte Presse mehr als reichlich mit

Theima beschäftigt worden . (Anwälte , Künstler,und Ge-lnesem
lehrte Ilehrte haben sich ereifert über die Vergewaltigung der Kunst und
vlor allen Dingen hat der Kumsthandel schweres Geschütz auf¬
gefahren und geht so weit zu behaupten , daß die deutsche Jndustpre
bedroht wäre durch! die in letzter Zeit von den Gerichten ge¬
troffenen Maßnahmen . Das ist eine sehr gewagte Behauptung,
die nicht unwidersprochen bleiben darf . Die Erzeugnisse der deut¬
schen Künstreproduktion sind so vielseitig , daß sie ausrhrer Macht¬stellung nicht verdrängt werden könne::, auch wenn die Nacktheit
in der Kunst ihr verschlossen bleibt . Wir besitzen so unendlich
piele Schätze in dem Schaffen unserer Bildhauer und Maler , ihr
Ruf geht so weit und das Verlangen nach ihren Arbeiten in den
'Kreisen der Gebildeten der gesamten Kulturwelt ist so groß , daß
unsere Industrie reichlich Beschäftigung findet , ohne daß sie es
nötig hätte auch nur den Schatten eines zweifelhaften Rufes auf
sich zu laden . Gewiß ist die! Moral nicht berührt , wenn eine Leda
(oder eine Venus auf einer PoMarte oder einem Kunstblatt er-
' heint . Darüber sind sich wohl alle vernünftigen Menschen einig.

oer der taktvolle Händler , welcher durch seine Auslage alt und
jnng , Mütter und Töchter, anziehen will , und der Verleger,
welchem sein Name ein Empfehlungsbrief 'in jede gute Familie
sein soll, wird es stets vermeiden , durch irgend eines seiner Handels¬
objekte auch nur den leisesten Unwillen zu erregen , und er fährt
Habet besser, als wenn er sich beflissen fühlt , die Künst, was sie
auch immer darstellen möge, weil 'sie eben Künst ist, und weil
sie dadurch ihre Berechtigung hat , dem Publikuin zugänglich zu
machen. Wir sind unbedingt der Ansicht, daß der preußische Justiz-
Minister vor kurzem bei der Debatte im Abgeordneteuhause des
Pudels Kern getroffen hat , als er den Grund bekannt gab, den!
die Behörden ermittelt haben für die Kiritik, die an ihrem Ver¬
gehen geübt wird . „Es iwird mehr verdient an diesen
Sachen ." — Das ist die Triebfeder , welche einen Teil des Kunst-
Handels zum Kampf anspornt und zu seiner Unterstützung haben
namhafte Künstler in berechtigten: Idealismus und bedeutende
Juristen in begreiflicher Besorgnis um die Auslegung des deut¬
schen Rechtes, sich ihm selbstlos und vertrauensvoll angeschlossen.
Es ist eine gut gemeinte und schätzenswerte Bewegung an sich, aber
dem deutschen Künsthandel wird damit kein Dienst erwiesen. Es
!geht auch ohne das . Diesen Beweis haben zahlreiche, sehr Le¬
ideutende Firmen des 'Kunstverlages erbracht , welche ihre Er¬
zeugnisse in alle Külturlander tragen , deren jährlicher Handel sich
:n Summen von vielen Millionen au?drückt. Unzweifelhaft ist
ies, daß der Kampf, der sich Mer dieses Thema entspannen hat,
und der von beiden Seiten / den Behörden und deck Vertretern der

Kunst, immer heftiger geführt wird , dem Gegenstand keineswegs
dienlich ist. D: e am Handel interessierten Kreise haben deshalb!
alles Interesse daran , das Publikum von diesem Thema abznlenken,
damit auch wieder einmal von der sittlichen Postkarte gesprochen
werde und es nicht den Anschein hat , als ob gewaltige Kültnr --
interessen auf dem Spiele stehen, die im Grunde nichts mit der
'Sache zu tun haben. Raphael Tuck L Sons , Hofkunfftverleger,
Berlin W.

* Unter den Wetterpropheten  ans dem Tierreiche
Verdient, wie der Kosmos mitteilt , der Laubfrosch seinen Ruhm
nicht, den er genießt , weil er sich meist erst dann ins Wasser zurück¬
zieht , iv'enn die feuchte Witterung bereits eingetreten ist. Da¬
gegen liegt viel Wahrheit tu dem Sprüchlein : „Wem: die Schwalben
niedrig fliegen, werden wir bald Regen kriegen." Denn die Fliegep
lieben trockene Luft und halten sich!deshalb vor Beginn des Regens,
wenn die oberen Luftschichten bereits feucht sind, nahe dem Erd¬
boden auf . wohin ihnen die nahrungsuchenden Schwalben folgen
Müssen. Aus dem gleichen Grunde springen auch die Fische vor
dem Regen ans dem Wasser, um Fliegen zu schnappen. Von alters
ber als Wetterpropheten berühmt sind die Spinnen . Zur 'Eü-
klärung sagt der Zoologe Voigt :„D:e Spinnen sind gegen das
Wetter sehr empfindlich, weil - sie viel Feuchtigkeit aus der Lust
cinsaugen ." So >oll es auf ein schönes Wetter deuten , wenn die
Spinnen die Beine weit ansstrecken. und fleißig spinnen , während
sie sich bei Regenwetter zusammenkauern . . . . Wer Hühneraugen
'hat , kann auch als Wetterprophet gelten, de:::: das bekannte
Schmerzen der Hühneraugen rührt daher , daß bei hoher Lnfh-
seuchtigkeit das Leder der Schuhe quillt und dew Fuß drückt.

*
* (Letzte Hilf  e.) Zimmerherr (der bei der Heimkehr die leere

Wohnung vorfindet) : „So eine Gemeinheit von der Vermieterin! Weil
ich mich gesträubt habe, auszuziehen, hat sie einfach meine .Abwesenheit
benutzt und ist selber ausgezogen." \

* (A u f Umwegen .) „Nun ist der dicke Schuster doch Vorstand in
eurem Verein geworden. Ich denke, er wollte den Posten durchaus nicht
annehmen." — „Als er erst widersprach, haben wir ihn hinausgeworfen,
und ehe er wieder hereinkam, war er rasch einstimmig gewählt."
[ * (Frauenlogik .) „Skandalös , alle die Reiherfedern auf
den Damenhüten . . . . dabei ist dieser prachtvolle Vogel im Aussterben
begriffen!" — „Jst 's wahr? Da solltest du mir aber vorher noch rasch
welche kaufen, Männchen!"

Kirchliches
Rom.  24 . Febr . Der Papst empfing am Samstag den Prinzen

Wilhelm von Hohenzollern -Sigmaringen in Privataudienz.
Massenübertritte zur katholischen Kirche

Petersburg,  22 . Febr. Nach einer Meldung der Rictsch aus
Minsk vom 21. Februar sind die dortigen nationalistischen Kreise ganz
außer sich wegen der zahlreichen Uebertritte Orthodoxer zum Katholizis¬
mus. Am 20. Februar haben über 500 erwachsene Personen bei den
zuständigen Stellen ihren Uebertritt zur katholischen Kirche angemeldet.

Von Lahn und Westerwald
Bad Ems,  24 . Febr . Gestern abend verschied im 74. Lebens¬

jahre Herr Karl Eisfeller,  Besitzer des „Rheinischen Hofs".
Herr Eisfeller war zweiten Vorsitzender des Gastwirtevereins für
Ems und Umgebung und langjähriges Mitglied des Aufsichtsrats
des Mrser Vorschußvereins.

Friedrichssegen,  24 . Febr . Nur noch wenige Familien
bewohnen unsere früher blühende 'Grnbenkolonie . Durch Ein¬
stellung des Bergbaues sind Beamte und Arbeiter fortgezogen.
Tie Maschinen sind aus den Baulichkeiten entfernt , und das Ge¬
samtbild ist öde und ernststimmend.

z. Ar fürt  b . Villmar , 25. Febr . Gestern brannten hier
zwei Scheunen und Mallungen der Landwirte Wilhelm Gadt
und Jakob Saal  nieder . Das Feuer entstand in dem Anwesen
des Erstgenannten und griff dann ans das des Saal über.

Martenberg (Oberwestierwald ), 24. Febr . Das hiesige
Kreisblatt schreibt: (Köln auf dem Westerwald.) Uin den: Trubel
des Karnevals tzu entgehen, haben Hunderte von Kölnern die
Rheinische Metropole Verlässen und überschwemmen den Westerwald.
Marienberg besonders , bekannt als Endpunkt des Kölner Weges,
war das Ziel vieler Wanderer . Die Hotels waren überfüllt und
es herrschte im Ort ein lebhaftes Treiben.

Dom Main und Taunus
* Aus dem Ländchen,  23 . Febr . In den Reihen der

Milchhändler des „Ländchens" ist gegenwärtig eine Bewegung,
die darauf hinzielt , bei ihren Lieferanten und Produzenten , den
Bauern , den Milchpreis um 2 Pfennig die Maß herabzn-
drücken.  Tie Händler bezahlen bekanntlich 34 Pfennig für die
Maß an die Bauern und wollen nun nur noch 32 Pfennig geben.
Sie begründen ihre Forderung , indem,fie aus die guten Futterer¬
trägnisse der beiden letzten Jahre Hinweisen, und betonen , daß
die Trockenheit des Jahres 1911 ja auch einen Milchaufschlag
gebracht hätte . Freilich war die Folge davon natürlich die, daß
auch die Milchhändler damals den Preis auf 12 Pfg . für den
Schoppen erhöhten . Die Ländchesbäuern wollen nun von einer
Veränderung des Milchpreises nichts wissen, und es fand in Igstadt
eine Versammlung der Bauern statt , in  der beschlossen wurde,
einen Milchhändler , der den bisherigen Preis nicht mehr zahlen
will , auszusperren , was auch tatsächlich!̂ geschah.

i . Kemel,  24 . Febr . Zum Neubau einer Schule und Lehrst'
Wohnung für die Gemeinden Nauroth  und H i l g e n r o t h W
die Arbeiten im Snbmissionswege zu vergeben . Offerten fIfl'
bis zum 7. März , mittags 1 Uhr, bei dem Bürgermeisterawl
in Nauroth etnzureichen.

tz. Flörsheim,  24 . Febr . Die Gemeindekörperschaw'
haben im Einverständnis mit dem hier ansässigen Arzte dienst
richtung einer zweiten  Arztstelle am hiesigen Platze zum 1. W 1'
1914 beschlossen. Für die kommunalärztliche Tätigkeit des zweist'
Arztes ist eine jährliche Vergütung von 1000 Mark ansgeworstst
Abgesehen davon , daß bei allen Kassen hier freie Arztwahl best,st»
ist der hiesige Arztbezirk auch vom Leipziger Aerzteverband
für zwei Aerzte ausreichend bezeichnet. "Bewerbungen nimmt dst'
Bürgermeisteramt in Flörsheim a . M. bis zum 15. März entgegn

Usingen,  23 . Febr . Der hiesige Vorschußverein E.
u. H. hielt am Sonntag seine ordentliche Generalversammlung ß"'
Das 51. Geschäftsjahr schloß wieder günstig ab. Die Mitgliedes
zahl ist auf 903 gestiegen. Ter Gesamtumsatz zeigt mit 54056s.
Mark gegen 4 860 842 Mk. die ansehnliche Zunahme von über
lion . Der Reingewinn betrug 13187 Mark , so daß neben eine
angemessenen Zuweisung zu den Reserven 5(4 Prozent Dividende
auf 178 329 Mark dividendcnberechtigtes Guthaben verteilt werden

n. Homburg - Kirdorf,  25 . Febr . Die feierliche Est
führung des hochw. Herrn Pfarrers Kentner  waren Freude^
tage für die kath. Gemeinde. Am Mittwochnachmittag wurde dst
neue Piarrer von zwei Kirchenvorstehern am Bahnhofe begrst
und per Wagen nach Kirdorf geleitet . Vor der alten Sehstv
wurde der hochw. Herr von Herrn Vorsteher Wehrheim herstst
begrüßt . Hierauf überreichte eine Schülerin mit einem schönst
Gedicht „Gott grüße dich!" einen Blumenstrauß , Sodann nahst
Herr Kaplan P a b st das Wort zur Begrüßung . Zum Empfanst
waren ferner zugegen die weißgekleideten Mädchen, der KirchSst
Vorstand, die kirchliche Gemeindevertretung , sowie die Fahnst'
deputationen der kath. Vereine. In feierlicher Prozession wüst
der hochw. Herr durch die mit Tannen und Fahnen geschmust
Kirche geleitet . Mit den Worten : „Gelobt sei Jesus Christus" ^
grüßte der neue Pfarrer seine zahlreich erschienenen Gemeinden:" '
glieder , nach kurzer Ansprache spendete er den sakramentalen &6 cn.
Abends brachten die hiesigen Vereine dem neuen Seelenhirt^
einen Fackelzug. Namens der kath. Gemeinde begrüßte Herr ÄUS-
Weiser  Herrn Pfarrer Kentner und brachte ihm die ®luCt„
wünsche der Gemeinde dar . Nach dem Liede „Die Himmel rühmest
(Gesangverein Liederkranz) begrüßte Herr Wehrheim den
Pfarrer namens der Zivilgemeinde , wünschte ihm eine reiche, gst^
ncte Wirksamkeit und brachte ein Hoch auf ihn aus , das y
geistert in die Nacht hinausklang . Zur weiteren Feier versammc"
man sich im „Grünen Baum ". Der Saal war überfüllt,
in Bekleidung des Kirchenvorstandes und der Gemeindevertretung
der neue Pfarrer eintrat ; es erschallte alsdann das Lied „stst,
grüße dich" (Gesangsabt . des Kath. Gesellenvereins ). Nach eins
Musikstück sprach eine Schülerin ein schönes Gedicht. Herr Sstst
vcrordneter Denfeld  entbot ein herzliches Willkommen,
einigen Liedervorträgen ergriff Herr Pfarrer Kentner das Wok'
um nochnials für die schöne Begrüßung seinen Dank abzustatstN'
und schloß mit der Zusicherung : er wolle seiner neuen GemeMst
Vater , Lehrer und Hirte sein. Die kirchliche Einführung fand
Sonntag durch die hochw. Herren Pfarrer Horn  aus Fischst"
und La Roche statt , und nahm unter Teilnahme der ganzen
kath. Gemeinde einen erhebenden Verlauf.

h. Sch w a n h e : m, 24. Febr . Unweit des Ortes wurde gestst
die Leiche des Schuhmachers Titzler  von Neuisenbnrg aus dem
Main geborgen . Ditzler  hatte im Dezember 1913 seine beide
Zwillingskinder vergiftet und war seit der Tat verschwunden. ,

h. Frankfurt  a . M ., 24. Febr . Das bekannte Klublostdes Bürgerv -ereins :n der Großen Eschersheimer Straße 0',!*-
für 950000 Mark in den Besitz der Firma Heuer  L
über . Bor 60 Jahren erwarb der Verein das Haus für 1300b
Gulden.

Frankfurt  a . M., 24. Febr . Die StandesamtsnachriAst
werden nunmehr auch aus den Frankfurter Blättern verschwinde' '
Wie die Aufsichtsbehörde den hiesigen Standesämtern mitten'
ist eine Veröffentlichung der Nachrichten ebenso wie im übrigen
Regierungsbezirk Wiesbaden nunmehr auch in Frankfurt verbotest
um einem Mißbrauch der Mitteilungen zu unsittlichen Zwecke
vorzubeugen.

Frankfurt  a . M ., 23. Febr . Ilm eine Entlastung der
y : u u t I u v * w« ytvi * vi-Ul vwll-

Straßenbahnstationen an der Hauptwache herbeizuführen,
die von Homburg , Oberursel und Eschersheim kommenden
nach dem alten Theaterplatz geleitet werden und auch von w
aüsgehen.

Vom Rhein
st. Schi er st ein,  24 . Febr. Tie unparitätischen Verhältnffst;

der städtischen Verwaltung Wiesbadens und die parteipolitische
schlachtung der bezüglichen Verhandlungen im Wiesbadener Städter
ment durch die freisinnige Presse scheinen in Schiersteiu Schule mach
zu wollen. Wie nämlich verlautbar wird, hat eine hiesige freisist"'^
Gruppe ausgeplaudert, daß bei der nächsten Wahl zu den Scwbi.
körherschaften kein Katholik geivählt werden dürfe. Nun sitzt im
Gemeinderat 1 Katholik und die Gemeindevertretungist von Kathost
vollständig rein, !aber die etwa 60 Seelen zählende jüdische'Kultusgewew
hat einen Vertreter in dieser Körperschaft und strebt darnach,
zweiten Hineinznbekommen. Tie Katholiken Schiersteins machen fa!̂
Drittel der Gcsamtbevölkerung aus, man verweigert ihnen aber

Sie reichte ihm das Abendessen, setzte sich zu ihm und ließ
sich berichten. Tie Lampe erhellte mit ihrem Licht das gemüt¬
liche Zimmer , das mit seinem altväterlichen Hausrat einen gar
traulichen Eindruck Machte.

Aufmerksam hörte Frau Kroßmann zu, die .Hände im Schoß
gefaltet , während die hellen Tränen aus ihren Augen liefen.

„Ter arme junge Herr ! So früh mußte er dahingehen ! Weißt
di: noch Kroßmann , wie er so oft als Kind bei uns war und wir
ihm Geschichten erzählen mußten ? Und wie er dann später , als
er erwachsen war , immer noch die alte Anhänglichkeit zeigte,
während Komteß Aline noch stolzer als die Mutter geworden war?
Und als dann das schöne französische Fräulein hergekommen war
— ich ahnte gleich was , als ich die beiden einmal im Park so un¬
vermutet Arm in Arm traf . Ach Gott , wenn ich. an die Zeit. zurück-
denke! Weißt du's noch, Alter ? Finstere Tage kamen."

Und sie erging sich weiter in Erinnerungen, zu denen ihr
Mann fick zustimnwnd äußerte.

„Me heißt denn eigentlich das Kind vom jungen Herrn
Grafen , und wie sieht's ans ?"

„Akkurat wie die Mutter , und so heißt 's auch — Wonne.
Bildhübsch ist sie, da kann sich die Herta von Komteß Aline nicht
mit vergleichen."

„Da wird 's die Kleine nicht gut bei der ^alten Gnädigen
haben, Väterchen", weinte sie sorgenvoll . „ Wenn sie nur wenigstens
wie der Graf Edgar aussehen tät ' ."

„Neiw Me , sie hat genau die braunen Locken und die
schwärzen Augen ihrer Mutter . Wenn sie einen damit ansieht,
geht's einem durch und durch. Wir wölken uns nur recht um sie
Wmmern wenn es geht."

„Und einfach beerdigen läßt sich der Graf , sagst du ? Nicht
einmal ins Erbbegräbnis neben den seligen Herrn kommt er ?"
Sie schüttelte den Kopf, als ob sie das alles nicht begreifen könnte.

Gräfin Laßberg hatte in ihren: Blättern in den Papieren

den Eintritt ihrer alten Kammerfrau überhört , die gekommen war,
ihr wie üblich bei der Nachttoilette zu Helsen.

Respektvoll blieb diese an der Tür stehen, durch ein Hüsteln
sich bemerkbar machend.

Tie Gräfin hob den Kopf, und die andere sah in ein bleiches,
schmerzverzogenes Gesicht mit unheimlich glühenden Augen und
fest zusammengepreßten Lippen.

Was mochte wohl in der Seele dieser stolzen Frau Vorgehen?
Christiane wußte alles . Bor ihr hatte die Gräfin wohl kaum

ein Geheimnis gehabt . Sie waren in einem Alter ; Christiunes
Mutter war einst — vor sechzig' Jahren — die Amme der kleinen
Leontine gewesen, und sie hatten die ersten Kindheitsjahre mit¬
einander verbracht . Ungefähr zu gleicher Zeit heirateten sie auch.
Aber Christiane hatte sich in dem Mann ihrer Liebe, einem statt¬
lichen Förster , 'schwer getäuscht. Sie war bald dahinter ge-
konimen, daß sein Interesse mehr der schönen Aussteller und der
Summe Geldes gegolten, mit der man das Miidchen bedacht, als
ihrer eigenen Person . So hatte sie ihn kurz entschlossen ver¬
lassen und war in die Dienste der nunmehrigen Gräfin Laßberg
getreten . In Freud ' und Leid war sie dieser treu ergeben, und im
Laufe der Jahre war sie ihr unentbehrlich geworden.

Sie war es auch getvesen, die der Gräfin die ersten An¬
deutungen gemacht, daß die junge Yvonne Legsne das Wohlge¬
fallen des Grafen Edgar erregt hatte.

Schwerfällig erhob sich jetzt die Gräfin . „ Es ist wohl Zeit,
Christiane ?"

„Schon eine halbe Stunde darüber , Frau Gräfin ."
Sie führte ihre Herrin in das Schlafziinmer hinüber . Diese

nahn : vor dem Toilettenspiegel Platz , nachdem sie sich ihrer Ober¬
kleider entledigt : die Kammerfrau löste ihr das reiche, graue
Haar und bürstete es sorgfältig durch. Verstohlen prüfte sie im
Spiegel das Gesicht der Gräfin . Es sah sehr finster aus , so daß es

kaum ratsam war , von dem Ereignis des Abends zu spreÄ
Aber doch wartete sie sicher darauf . . „c

„Ich habe Komteß Yvonne zu Bett gebracht", nahm Christĉ '
schließlich das Wort . „Sie hat nichts gegessen, nur die Milw 6
trunken ." ,

„Tu mußt darauf achten, Christiane , daß sie stets ißt 1
trinkt , was sie vorgesetzt bekommt!" versetzte die Gräfin 1*̂

„Wann soll sie des morgens aufstehen ? '■ f iS
„Morgen mag sic ausschlafen, aber dann später um st ^

Ilhr . Sie muß wahrscheinlich viel lernen ; ich glaube, daß
regellos , ohne festen Plan erzogen ist."

„Sie ist ganz anders als Baronesse Herta ." ,
„Wir werden ja sehen. Jedenfalls darf man ihr nicht ^

viel Willen lassen ; sie ist sicher von ihrem Vater sehr verivo' «.
,, — 4- rti „ „ J.Y. . . Y. < - . <L ^ mH» 1'So , jetzt reiche mir das Gebetbuch herüber , und dann ka»

du gehen.
Mit dein' Wunsche für eine gute Nacht entfernte sich Christst̂ .,

wohl wissend, daß er für heute nicht in Erfüllung gehen wst |
Dazu kannte sie ihre Herrin zu genau , deren tiefe Erregung D'
die Erinnerung an die Vergangenheit sie wohl gemerkt hatst^

Tie Gräfin blätterte in dem Gebetbuche, in dem sie ste
Wend eine kürze Zeit zu beten pflegte ; sie war sehr
Heute aber fand sie keine Andacht, so sehr sie sich auch bemu« ^
ihren Geist zu konzentrieren , vor ihren Augen stand immer .
Bild der Enkelin. Wie sie der Verhaßten glich, die ihr das JOJ
des Sohnes abspenstig gemacht und so viel Unfrieden ins V
gebracht hatte ! ■

(Fortsetzung folgt.)

eifjft
* (Gelungene  Kur .) „Hat der berühmte Arzt beim ^

Freundin von ihrer fixen Idee , daß sic krank sei, geheilt?" /<" >
ständig. Jetzt ist sie wirklich krank."-

Achten Sie immer auf die Inschrift „ Osram“! — Ueberall erhältlich . AuergeSeilschaft , Berlin
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.̂ ertretung auf dem Rathaus« aus dem läppischen Grunde: Das
«entrum gehört nicht aufs Rathaus, bei der Wahl in die Gemeinde-
"rperschaften darf die Konfession keine Rolle spielenu. dergl. mehr,
natürlich wie in Wiesbaden so auch hier." In die Gemeindekörper-.

1Haften gehören nur Freisinnige und Liberale, nur Protestanten und
Allenfalls noch Juden , aber beileibe keine Katholiken. — Die .Schier-
Uelner Katholiken sind aber auch aus sich selbst gar nicht in der Lage,
usxz Mißverhältnis zu beseitigen. Sie haben keine genügende poli-
m)e Organisation. Eine unverzeihliche Sorglosigkeit hat bei uns

ê latz gegriffen, ein politischer Winterschlaf ohne Ende ist eingetreten.
nd dag erft recht seit der Zeit, als unbegreiflicher Meise bei einer Ge-

^ttndewahl ein Katholik sich als Gegenkandidat eines anderen Katholiken
guten Wahlaussichten aufstellen ließ und so diesen und sich zu Fall

pachte. Wo solche Dinge Vorkommen, da kann man auch fast die Hoff-
^ng aufgeben, daß die Katholiken etwas erreichen. Tie letzte Landtags-

. M ist penn auch so spurlos an uns vorübergegangen, daß kaum
muand etwas von der Wahl erfahren hat. Und wie .wirb es bei der
Eisten Reichstagswahl gehen? Soviel ist gewiß, wenn nicht bald

J , n in unsere Reihen kommt, wird Schierstein bei der kommenden
s Ä ?Mswahl wohl recht kläglich mit Zentrumsstimnien abschneiden,
^kläglich, wie seit 20 Jahren nicht. Haben denn die katholischen Männer

Hiersteins gar keine Pflichten mehr in politischer Hinsicht, brauchen sie
mj ne  politische Schulung mehr für den neuen Kampf? Wo ist der
' aitl5 der zum Sammeln  ruft ? —

t. Rüdes heim,  24 . Febr . Hier soll ein Verein zur Förde-
nö bei- Jugendpflege gegründet werden . Zu diesem Zwecke wird

Samstag , 28. Febr ., im Saale 1 der Fortbildungsschule eine
^rsaminlung stattfinden , zu welcher alle jungen Leute, sowie
weuridc und Gönner eingeladen sind.

Braubach,  24 . Febr . Zurzeit liegen am hiesigen Schiffs-
^Mdeplatz 12 große Schleppkähne mit Erzen, die für die Blei-
>, 0 Silberhütte bestimmt sind, vor Anker. Darunter sind Schiffe
0 n iüber 20 000 Zentnern Ladegewicht. Das Werk verarbeitet

<% Mengen von Erz. Der Betrieb nimmt ständig zu. Etwa 630
rberter werden gegenwärtig beschäftigt.

*
Wrnz erverein „Blücher" und Nafs. landw.

Genossenschaftskafse
Frankfurt  a . M,, 22. Februar.

Tic „Raff , landw . GenossenschaftskasseeGmbH." schreibt uns:
^ie Ausführungen Ihres Cauber Korrespondenten in der

»j/2abe Pom 23. ds . Mts . Ihrer geschätzten Zeitung können
dx̂ .unwidersprochen bleiben . Wir bitten Sie höfl. um Aufnahme

.folgenden Entgegnung  zur Klarstellung:
lio-l ®Qt öar ^nen Zweck!, in dem traurigen Kapitel Caub
W Cj ncn  Gegensatz .zwischen den geschäftsführenden Liquida-

. der Nassauischen Kasse und ihrer Generalversammlung kön-
^ merci, zu wollen . Es trifft nicht zu, daß der Verhandlirngsleiter
tarcus * und ausdrücklich empfohlen -chlm, Len Vergleich in
feibon  7 000 Mark anzunehmen . Die Liquidatoren haben sich
bei-C*<^ oit schweren Herzens entschlossen, einem Vergleich auf
bsts Grundlage von 15 000 Mark näherzutreten und sie haben
der ».Bergleichssumme auch für den eventuellen Fall noch in
^ „. .Generalversammlung dringend empfohlen und durchgesetzt,
IteliV- ntcm  dort schon mindestens 20000 Mark forderte . Im
all po ?11 . ltmren  aber , bis auf den Vertreter von Caub selbst,

*>0n on ' " vvu  1 vvv -jjvull,  u . lj. ui | u au .oumjuuij
rf ! ■ Mark auf die von Caub selbst entnommenen

to. r s chü s s e,  nicht annehmbar sei; die Rücksichten auf die anderenMzerve ' ' ' - ~ - -

eiui„ Aufsichtsrat , Generalversammlung — darin
bon qa  ’ e™ Angebot von 7000 Mark , d. h. also ein Nachlaß

dist̂ ^dereine, die zu eigenen Lasten hinzu auch noch die Elt-
erfnVi Teilverluste zu tragen haben, ließen es alsdann vielmehr

^derUch erscheinen, daiß der Konkurs entscheide,
hgx.ch-w Beispiele in Hattenheim , Oestrich, Eibingen , Aßmanns-
Äin " bhbcn gelehrt , daß bei verständnisvollem und energischem
toa» ! Dinge sich dc-chi anders entwickeln lassen, als wenn
nti*.'' luil' der Cauber Vertreter selbst erklärte — dieser Sache

boltkommcner Gleichgültigkeit geaenüb' irsteht. ^
«ilz. .E-' trifft auch nicht zu,' daß dcr ' Konkurs inzwischen eiliger,
schachC'tbst nach dem Beschluß der Generalversammlung nötig er-
«usw.̂ väre , erklärt worden sei. Tie Generalversammlung hatte
QI?o r • 1 beschlossen , daß der Konkurs binnen 8 Tagen , d. h.

öum 19. Februar 1914 zu erklären sei: nach vorher--
ncr -Mitteilung sowohl an den Winzervercin wie an das
"̂ ^ ^ eramt Caub ist er dann am 21. Februar 1914 beantragt

(W Tie Verhandlungen betr . irgendeine Regulierung der Affäre
IRweben nun schon seit der Liquidalion der Nassauischen

8esx»i « re rst energisch daraus gedrungen und hat es auch durch-
sô st / daß die Liquidation des Winzervereins beschlossen wurde;
Und dort die Dinge leichtfertiger Weise iinmer noch weiter,
^inav r '"^ er  betrieben worden . Sie hat dann lange und ein-
GewpuL’ ~ mündlich und schriftlich — mit dem Verein , mit der

b* mit  dem Vertreter des Kreises, verhandelt , damit das
Und erspart bliebe. Gelang das dann schließlich doch nicht
Um snnA eS  nicht möglich, die bereits angebotenen 7000 Mark
W,/ H) Mark , ans irgendwelchen Mitteln zu erhöhen, dann
jj 11 mmt Snv cy« surr « _ r v
%

uu» nyeiuwemjt ::: gemein  zu cryopen, dann
Ist fl der Nassauischen Kasse daraus keinen Vorwurf machen;
Bstchch aus einer sehr ernsten Katastrophe heraus die schwere

etnen  weiteren Jnteressentteis einem glücklichen Ende
^eld wwen, wnd kann nicht freiwillig in einem Fall zu viel
Uiaüi»!^bren lassen. Man kann ihr aber auch nicht den Vorwnr°
©& r . . . ■'e«. dafß sie leichthin den Cauber Fall angefaßt und bis zu

durchgeführt hätte .,"-
b

Kleines Feuilleton
footfijp*,. ^ te Gegenforderung.  Sie waren verhobt und die
^Uand . nahe bevor ; und sie standen bereits so gut mit-
en br, daß ihm eines Abends der Mut zu einer vorausschcrnen-

ach und „vorbeugenden Unterhaltung kam. Er zog sie näher an
U>exdp., V\tfterte : Und wenn wir verheiratet sind, mein Lieb, dann

wrr das glücklichste H>eim in der ganzen weiten Welt
Us-., - " cht wahr ? Ja , Georg, antwortete sie. Und niemals soll
^ei , n böses Wort in unserem Heim hören , nie einen Streit , nie
Ntgen' '= Nein , Georg . Und wenn ich einmal müde und ab-
°if>, 1 aus dem Geschäft komme und nicht gerade guter Laune

Jli11 wirst du doppelt lieb zu mir sein, nicht wahr ? Aber
WegJ ^ rg.  Ich wußte ja , wie gut du bist, du wirst mir dann

Gefallen tun , und mir die Sorgen fortlächeln und fort-
°u, . ..-m—a. Aber hör ' mal ! Was denn, mein Lieb ? Weißt

eigentlich dabei auch etwas tun . Aber wieso denn
Eies recht ist. Ich soll nett zu dir sein, wenn nial etwas
^ ist n - ^ ud du ? Nimm mal an , du kom'mst nach Hause, und
^vfa sbwßes Aufräumen , und du kannst dich- nicht auf dein
Msth, u ên. Wirst du dann auch lächeln und scherzen? Aber,
Nt istx, r eines Tages wird die Köchin plötzlich an das Kranken-
saz ch 7 Großkusine gerufen , und es gibt kein Mittagessen.
$ )eit „ilri u doch auch nur für einen hübschen Zwischenfall an-
*}ti wahr ? Wie seltsam du aber redest, Liebling ! Ja , ich
sUiex Tochter, uud der sagt : Geschäft ist Geschäft. Wenn

' einem Kontrakt Forderungen stellt, muß man Gegen-
, °ith den stellen, nur aus Vorsicht, weißt du ! . . . Georg und
chd letzt schon drei Jahre und fünf Monate verheiratet,
te Uteit nj, !?-1 dem Augenblick, da wir dies erzählen , haben sie
, „ ^ einzigen Streit gehabt . Die Gegenforderung hat gewirkt,
chblwt Rechtsstreit um den. Kat er.  Den Buckel ge-

der kohlrabenschwarze Angorakater auf der Ecke der
Etzin e,. | ^ud wartete , bis er aufgernfen wurde . In Wahrheit
Nchte der ganzen Affäre überhaupt keine Notiz, sondern
Zchpuri-,-» fein  säuberlich Toilette und ließ ab und zu ein
^tsstx , ? es Wohlbehagens ertönen . Uud doch war er in diesem
chdep ."derjenige , welcher", eben das strittige Objekt, dessent-

Zw deiden Parteien in den Haaren lagen . Herr Elliot
Beschuldigte nämlich vor dem Gerichtshof West 5pam

^ wr William Stach , ihm besagten Kater gestohlen zu
r, r 1 su  weigern , ihm sein Lieblingstier znrückzllgeben.

wdeshpi„Zdauptete Herr Stach seinerseits , daß der Kater von
wn an — und das wäre schon seit 14 Monaten —

Aus Wiesbaden
Aschermittwoch

„In der Asche Tod und Vergehen,
' In dem Kreuze Heil und Leben."

Vorüber sind die Tage jauchzender Lust und Ausgelassen-
yeit . Fortgewifcht ist alle Heiterkeit aus den Gesichtern der sich"

austobenden Menschenkinder, Die Kirche Gottes Macht dem Lärmen
dreier Tage und Nächte ein Ende am Äschermittwoch-mvrgen . Ihre
Hand nimmt die gsw-eihte Asche, nch das glänzende Leben seiner
Herrlichkeit zu entkleiden.

„-Bedenke, o Mensch, daß -du bisti Staub ', und' wieder zu
Staub werden soAst", welch' ernste Wahrheit liegt in diesen Worten!
Alles Irdische ist nur von kurzer Dauer . Es in , als ob die ganze
weite Welt mit dem Aschenkreuz gezeichnet wäre . Was heute glänzt
und blüht , kann Morgen schon erstorben sein. Mit Schutt und
Staub bedeckt liegen alte , hochbcriihmte Städte , die einst Wohn¬
stätten von Pracht und Lust waren . Das schönste Bauwerk eines
Künstlers hat keinen bleibenden Bestand . Es zerfällt zuletzt und

lbald erinnert nichts mehr gn sein früheres Bestehen.
-Auch der Mensch, die Krone der Schöpfung , wandelt nur

eine zeitlang hienieden . Gesundheit , Kraft und Stärke schützen
ihn nicht vor der kalten Hand 'des Todes, Einer rastlos arbeitenden
Maschine gleich bewegt sich der strebende Mensch auf der Lebens-
valni. Wie es nur einer geringen Kleinigkeit bedarf , die' Maschine
zum Stillstand zu bringen , so kann das blühendste -Menschenleben
tu wenigen Augenblicken vernichtet sein. Dfe Asche, die uns der
Priester am Aschermittwoch auf das Haupt streut , soll in uns den
Gedanken an den Tod wachrnfen, um in uns bußfertige Gesinnung
zu erwecken.

Die Fastenzeit ist ja eine Zeit ernster Buße . Beim sonn¬
täglichen Gottesdienst - werden wir -an die Buße erinnert . Der
Priester bringt das Meßopfer fn vfoletten Meßkleidern dar und
fingt kein Gloria , Die violette Farbe aber bedeutet Demut und
Buße . Das Gloria unterbleibt , weil -es ein freudiger L-obges-ang
ist, der für eine iBnßzeit nicht -paßt . Wir können in der Fasten¬
zeit unsere Bußgesinnung zeigen Lurch- Empfang der Sakramente
der Buße und des Altares . Erstorben ist in manchem Menschen-
herzen das geistige Leben, das Leben der Seele . Bittend - klopft
der Heiland an unser §>erz nird begehrt. Einlaß , jetzt, zu Beginn
der heiligen Fastenzeit . „Aschermittwoch, iv-o ist meine Unschuld
noch" ; wie manche mögen sich gestehen müssen, daß sie tief ge¬
sunken sind unter die Würde der Menschheit. Doch-nun sind Ruhe
und Stille wiedergekehrt und lad-en ein zur Einkehr dahin , wo-
die Modernen Menschen am .wenigsten daheim sind-, bei uns selbst,
im eigensten Innersten . Die geweihte Asche auf der Stirn zeigt
uns den Weg.

„In der Asche liegt Tod und Vergehen, in dem Kreuze
Heil und Leben." Das Aschenkreuz hält seinen Umzug durch die
Christenheit und spricht zu ihr vom Kreuze und dem Krenzessieg
iiber unseren Gräbern . Ein Kreuz ragt hoch empor-und ans bln-
kigen Pfaden macht der Gekreuzigte seinen Schmerzenswcg an
uns vorüber . Das Kreuz lehrt uns Entsagung . Daher fordert die
Kirche die Gläubigen in dieser Zeit zum' Fasten auf . Zuni Fasten
verpflichtet sind alle Christen vom einundzwanzigsten Lebensjahre
-an, wenn sie nicht aus wichtigen Gründen von dieser Pflicht ent¬
bunden sind. Welchen Nutzen mng nun das Fasten haben?

Das Fasten bewahrt vor der Sünde . Jesus ' beginnt seine
erste Predigt mit dem an all -e Menschen gerichteten Spruch!: „Tut
Buße , denn das Himmelreich ist nahe ." Diese Buße besteht zu¬
nächst darin , daß jeder Mensch sich!ganz — mit Leib und Seele —
von den Geschöpfen zum Schöpfer, vom Irdischen zum Himmlischen
erhebe, daß er mit der Seele bete und mit dem Leibe faste. Wollte
jemand diesen Ausspruch als ihn nicht verpflichtend änsehen oder
sich davon dispensieren , so warnt ihn Jesus vor dieser Vermessen¬
heit mit der furchtbaren Drohung : „Wenn ihr nicht Buße tut —
nicht mit der Seele betet und mit dem Leibe fastet —, so wcrdc-t
-ihr alle zu Grunde gehen." Damit will er sagen, ihr werdet in
schwere Sünden fallen und durch dieselben euch die ewige Ver¬
dammnis zuziehen. Admn und !Eva wollten nicht fasten, sich
nicht von der verbotenen Frucht enthalten und — schreckliches
Elend kam über sie. Die Bewohner der Städte Israels dagegen
beteten und fasteten, als Holofernes mit großer llebermacht gegen
ffie heranrückte . Der Lohn für ihre Buße war , daß der starke
-Arm der Judith ihren Feind vernichtete und- ihnen eine reiche
Beute gewann . Das Fasten ist daher die beste, von Gott bestimmte
Waffe, die stürmischen Neigungen und Leidenschaften des Men¬
schen zu zähmen und feinem Geiste-die notwendige Herrschaft über
den Leib-zu sichern. ,

-Um uns den Nutzen des Fastens jedoch rechtklast zu machen,
b-eherzigen wir ein Zweites : Das Fasten fördert die Tugend,
führt hinein in das Himmelreich. Im Menschen liegst ein zwei¬
facher Zug , der eine hebt ihn ompor zu GotZ zum Elvigen, der
andere zieht ihn abwärts zur Erde, znm Vergänglichen .. Je mehr
du den Zug nach, unten schwächst und zurückhältst durch Fasten,
desto freier und kräftiger wird der Zug nach oben. Der Kirchen¬
lehrer Chrhsollogus spricht nur die .allgemeine Erfahrung ans,
wenn er das Fasten anpreist mikdsen beredten Worten : „Das Fasten
ist der Tod der Laster, das Leben der Lugenden , der Friede für
den Körper, die Zierde der Glieder , der Schmuck des Gerechten,
die Stärkung des Gemütes , -die Kraft der Seelen , die Schutzmauer
der Keuschheit, die Festung der Schamhaftigkeit , die Schule der
Verdienste, die Meisterschaft der Heiligkeit."

Schauen wir nochmals hin auf das ' -KreNz, au^ Christirs,
den M-ann der Wunden und- Schinerzen niid verst-ehen wir seinen
Blick der Liebe und des Ervärlmens , der uns znruft : „Schau her,
das tat ich für dich, was tatest du für Mich?" Aber ihm bleiben
Tausende von Seelenpforten verschlossen. Wo der Weltgeist seinen
Thron aufgeschlagen hat , wo der Glaube und das Gesetz Gottes
nicht Mehr maßgebend sind, da will man dem göttlichen Kreuz-
träger keinen Zutritt zur Seelenbürg gewähren , da wird ihm iricht
anfc,etan . Es ist wahrhaftig eine sehr ernste Sache um das Klopfen
Chrrsti an die Bceiisch-enherzen, auch an unser Herz. Wir haben
allen Grund , ihm Dank zu sagen, weil seine Langmut keine Grenzen

in seinem Besitze sei. Ueberlegen lächelnd meinte Herr'  Scar-
borongh , der Kater wäre ja schon 16 Monate alt . Alles schaut
nach^ dem Kater hin , Aufklärung heischend. Doch der schweigt.
Schließlich stellt sich Frau Stach hin und flötet in den süßesten
Tönen : „ Ach, mein kleiner Thomas ! Komm mein Liebling !"
Und was tut mein Kater ? Blickt die lockende Lädh hochnäsig an,
kehrt ihr dann den Rücken, hopst von seiner Bank herunter llnd
schreitet gravitätisch -zum Richtertisch-, den er in einem einzigen
Satze ersteigt und sich- dann dem hochwohlweisen Gerichtshof ge¬
rade vor die Nase setzt. Währenddessen hatte auch schon Frau
Scarborough zu flöten begonnen : „Wo ist denn mein kleiner
Nigger ?" Ja , wo war der kleine Nigger . Ter Nigger ans dem
Richtertisch, der ließ sich nichts anmerken, daß er Her Nigger der
Frau Scarborough sei. Und plötzlich — o Schreck! —- schmeißt der
Kater ein Tintenfaß um, das dem Richter glatt auf die Amtsrobe
rollt . Da mußte mein Kater aber Beine machen, und der gestrenge
Herr -Gerichtsdiener führte ihn in eine Ecke, wo er das Urteil er¬
warten mußte . Am einfachsten wäre es ja nun gewesen, wenn
Salomons Urteil wiederholt und der Kater in zwei Stücke geteilt
worden wäre . Doch wir leben heute ja in einem humanen Zeit¬
alter , und so kam schließlich eine Einigung zustande dahin , daß
Herr Scarborough Herrn Stach 2.50 Mark in die Hand drückte
und sich mit dem Kater davontrollen konnte. „Dem will ich schon
die Leviten lesen, mich hier vor -Gericht zu verleugnen ", brummte
Herr Scarborough beim Fortgehen mit einem wütenden Seiten¬
blick aui den Kater zwischen den Zähnen durch. (World .)

* (Ein verunglücktes Trom  P e t e nso lö .) Ein lustiges'
Wenteuer erlebte kürzlich, wie wir der „Straßburger Post" ent¬
nehmen , ein Pariser Orchester, das die Reise über den Kanal
gemacht hatte , usm in -England Konzerte zu geben. So war m-an
anch in eine englische Provinzst -adt gekommen und gab hier ein
Konzert, dessen Programm u. a . die jOnvertüre zu Beethovens
Leonore verzeichncte, in der bekanntlich ein aus der Ferne das
rettende Erscheinen des Gouverneurs verkündendes Tronipeten-
signal das Orchester unterbricht . Man pflegt zu diesen: Zweck den
Tronipeter in angemessener Entfernung vom -Orchesterpodinm anf-
znstellen, uni den Anschein des von fern her klingenden Signals
Ku erwecken. Dieses Verfahren wendete auch der Dirigent des
Päriser Orchesters an . Da aber die Zeit zu einer Probe gefehlt
hatte , mußte er sich damit begnügen , dem Trompeter die Weisung
zu erteilen , sich am Abend des Konzertes einen -Ort hinter dem!
Podium ausznsuchen, ^ der ihm' geeignet erschien, den tzeabsich«-
tig'ten Effekt hervorzubringen . An der betreffenden Stelle hörig
'man auch, an: Konzertabend den Einsatz des Signals , aber die
Tr 'omp-etentvne verstummten plötzlich, und man hörte nichts mehr.
Der -Orchesterlciter war rasend und mußte wohl bder übel die
-Ouvertüre ohne das Trvmpetenfolo zu Ende führen . Als er' fertig
Iwlar, stürzte er hinaus , um dem unglücklichen Musiker den Kopf

kennt und Weil er .Aum-er wieder pnfs neu« versucht, !Mnlaß zu
-gewinnen. Tragen wir hienieden unser Kreuz geduldig und-sucherr
wir uns Kraft und Trost in der Betrachtung -des Leidens Christi.
Dann wird auch das 'Kreuz unsere Rettung » in der Stunde der
Trennung von dieser Welt seni ; denn nur „Im Kreuz ist Heil/i

4-
Nassauische Lebensversichsrungsanstalt

Tie mit der Nassauischen Landesbank verbundene Lebensversiche-
rungsÄnstalt hat am 15. Februar ihr erstes Vierteljahr beendet. . In
dieser kurzen Zeit hat sie bereits einen Bestand von1200 Versichernngs-
anträgcn im Gesamtbetrag von vier Millionen Mark aufzuweiscn. Davon
entfallen 560 Anträge auf die „große" Lebensversicherung mit ärztlicher
Untersuchung. Es befinden sich darunter zahlreiche Anträge mit recht
hohen, in die Zeh-ntausende Mark gehenden Beträgen. Auf die Volks-
versichernng(bis 2000 M . ohne ärztliche Untersuchung) entfallen über
600' Anträge mit einer Million Kapital. Erfreulicherweise zeigt sich-, idaß
die Volksversich-crungen bei der Nassauischen Lebensversicherungsanstalt
durchschnittlich einen erheblich höheren Betrag ausmachen, als man
dies sonst beobachten konnte. Auch die Kinderversicherung(Ausstener-
versich-ernng usw.) findet viel Anklang. Es sieht jetzt schon fest, daß die
früher mehrfach geäußerten Befürchtungen, unser Bezirk sei zu klein
für -eine selbständige öffentliche Lebensversicherungsanstalt, die sonst
nur für ganze•' Provinzen errichtet worden sind, unbegründet waren.
Ter , Zufluß von Versicherungsanträgen ist in unserem Bezirk min¬
destens so stark, wie bei der größten Provinzialanstalt. Es handelt sich
dabei offenbar nicht um eine vorübergehendeErscheinung, denn der
tägliche Neuzugang von Anträgen hält andauernd nngeschw-ächt an,
er scheint sogar noch eine Steigerung zu erfahren. T -!e §>hpothckcntilgnngs-
versichcrnng führt sich überall so leicht ein, daß es scheint, als ob
von den Haus- und Grundbesitzern, die nach Alter und Gesundheits¬
zustand dazu in der Lage sind, diese Art der -Entschuldung der bisherigen
durch Amortisation allgemein vorgezogen werden w-ird

Dielbegehrter Pcsten
Für den sreigewordenen Posten des als Stadtrat nach Charlottcn-

burg berufenen Landesrat Augustin von der Wiesbadener Landesdirektion
habm sich auf das Ausschreiben.88 Bewerber gemeldet und zwar aus
allen deutschen.Bundesstaaten und Elsaß-Lothringen.

Voranschlag des Bezirksverbandes
Der Entwurf des Voranschlags des B-ezirksvcrbandes des' Re¬

gierungsbezirks Wiesbaden für das- laufende Rechnungsjahr1914 schließt
in Einnahmen und Ausgaben mit 5 703 200 Mark ab gegen 5 594 600
Mark im Vorjahre, also mit 168 600 Mark mehr. , Diese sind haupt¬
sächlich durch die vorgesehene Errichtung der Fürsorgeerziehungs-Anstalt
in Uiingen mit vorläufiger Einsetzung von 400000 Mark in den Etat
entstanden. Dabei wird , wie schon gemeldet, der bisherige Prozentsatz
von 71/2 Prozent des Steuercinkomincnsollsfür die Erhebung der >Be-
zirksabgabe bestehen bleiben.

Hochdrumwasserleitungen
Nach einem vom 43. Kommunal-Landtag für den Regierungsbezirk

Wiesbaden 1909 erstatteten Bericht über die Errichtung von Hochdruck¬
wasserleitungen im RegierungsbezirkWiesb-äden waren noch 235 Ge¬
meinden ohne diese neuzeitliche Errungenschaft. Inzwischen sind 87
Hochdruckw-asserleitungen in weiteren 87 Gemeinden gebaut worden mit
Unterstützung ans Mitteln des Bezirksvcrbandes und zwar ans der -Hiiss-
kasse, den: Meliorationsfonds und der Nassauischen Brandversiehe--
rnngsanstalt. Nach- Fertigstellung dieser Hochdruckwasserleitungen ver¬
bleiben nur noch 148 Gemeinden im Bezirk ohne eine solche. Kein Bezirk
in der preußischen Monarchie steht in dieser Hinsicht so günstig da, wie
der diesseitige Bezirk, in dem so für Hochdruckwasserleitungenauch in den
kleinsten ländlichen Gemeinden gesorgt ist.

Bezirks -Delegiertenta^
Gemäß Beschluß der Präsideskonferenz vom 11. Februar findet

der 13. Bezirks-Delegicrtentag der katholischen Arbeiter- und Männer¬
vereine von Wiesbaden, Umgegend und dem Rheingau am Sonntag,'
8. März 2V)> Uhr nachmittags im Deutschen Haus zu Eltville  statt.
Die Tagesordnung lautet : 1. Jahresbericht. 2. Kassenbericht. 3. Unsere
Stellung zu den gegenwärtigen Strömwrgen innerhalb des deutschen
Katholizismus. 4. Anträge und Wünsche der Vereine. Ucber Punkt 3
der Tagesordnung wird voraussichtlich Herr J00S , Redakteur der
„Westdeutschen Arbeiterzeitung", referieren. Tie dem Bezi'rksverbandc
vngeschlossenen Vereine werden gebeten, Delegierte zur Tagung zu ent¬
senden, sowie Anträge bei dem Bezirkspräses, Herrn Pfarrer Nickolai-
Biebrich einzureichen. !

KephaldoL, ein beMahrtes Mittel gegen
Schmerzen.

Nachgewiesenernmßcn find alle bisher in Verwendung stehenden
• schmerzstillenden Mittel mehr oder weniger Herzgifte. Bei der Einnahme

dieser Präparate ist daher immer größere Vorsicht geboten und in vielen
Fällen dürfen sie überhaupt nicht genommen werden, da sie sonst die
übelsten Folgen haben würden. Bei Kephaldol ist dieses absolut ausge¬
schlossen, wie dieses. ans den eingehenden Versuchen an den Kliniken
und Krankenanstalten der Professoren Dr . N. Orüier, Dr. H. Schlesinger,
Dr . Glax, sDr, J .;. Mdorow- u. a. hervorgeht. Dasselbe bestätigen
zahlreiche hervorragende praktische Aerzte, die Kephaldol seit längerer
Zeit in ihrer Praxis bei jeder Art von Kopfschmerzen und rheumatischen
Schmerzen, bei Hexenschuß, Ischias und anderen Krankheiten anwcnden.
Kephaldol sollte daher stetZ bereit gehalten werden mtfr in keinem
Haushalte fehlen. Kephaldol ist in jeder Apotheke zu haben. Sollte
es nicht vorrätig sein, so kann es leicht beschafft werden.

M waschen. Mer das Mort erstarb ihm im 'Munde , als er in dem
mnter dem Konzertsaal gelegenen Garten seinen Trompeter in den
Händen von zwar robusten Polizisten erblickte, denen er sich ver-
gcblrch zu entwinden suchte. Ta der Mann nicht Englisch sprach,
waren alle seine Be'inühungen , sich verständlich zu machen, ver-
kgebuch- -Es blieb dem en-gltschs-prechenden Orchesterleiter Mer¬
lane ::, d:e Sachlage aufzuKaren . Mer dem Mann verschaffte er
damit noch nn'rner die Freiheit nicht. Denn die Hüter der öffent¬
lichen Ordnung erklärten mit stolzem Bewußtsein treu erfüllter
Pflicht : „Wir verhafteten diesen Mann gerade in dem -Augenblick,
-als er sich anschickte, durch sein Blasen Ihr Konzert zu stören.":

* Vom Licht durch Kohle zum  Licht . Unsere künstlichen
Lichtquellen greifen̂ letzten Endes ans bie von der Sonne abgegebene
Energie zurück. Tie Kohle verkörpert solche Sonnenenergie ebenso, wie
die gewaltigen Wasserkräfte auf das Wirken der Sonne zurückzuführensind.
Mit der der Kohle innewohnendenWärmeenergie treiben wir unsere
Dampfmaschinen, mit Wasserkräften unsere Turbinen, und in den ange¬
kuppelten Dynamos setzen wir die mechanische Energie in elektrische um.
Die Elektrizität verwandelt sich dann wieder in Licht in unseren Glüh¬
lampen. D-er . ganze Weg bringt natürlich viel Verluste mit sich,
nicht in dem Sinne, daß irge:ü> etwas an Energie.verloren geht, sondern
in dem Sinne, daß es sich in eine für i den jeweiligen Zweck nicht
erwünschte Energieform umsetzt. Jede Möglichkeit, einige Prozente dieser
Verluste zu sparen, ist für die Gesamtheit von ungeheurer Bedeutung,
und die rastlose Arbeit unserer Ingenieure bemüht sich mit Erfolg, solche
Verluste immer mehr einzuschränken. Während Edisons Kohlefadenglüh¬
lampe zu Anfang auf 1 Kilowatt elektrischer Energie nur etwas mehr
als 220 Kerzen Licht erzeugte, steigerte die Osram-Lampe diesen Wert
ans ungefähr 1000 Kerzen, und in der neuen Osram-ps-Watt-Lampe
werden aus dem gleichen Betrag an Elektrizität gar 2000 Kerzen erzeugt.

* Ein Milch krieg,  bei dem die Konsumenten vorläufig
der lachende Teil sind, ist in Berlin ausgebrochen . Die „In¬
teressengemeinschaft märkischer Milchproduzenten G. m. b. H." be¬
schloß, das Liter Vollmilch mit garantiert dreieinhalb Prozent
Fettgehalt mit 15 Pfg . statt wie bisher mit 24 Pfg . ab'zugrbem
Ter Verein will damit einen anderen , der billiger verkaufte als
er , „toi machen".7Allerdings bleibt abzuwarten , ob aus diesem
Feldzug der „Interessengemeinschaft " nicht ein Plünderüngszutz
auf die Taschen der Konsumenten wird.
, * Ad -iö , Ihr 'Herr «! jEin Zürcher würde jüngst vom
'Zürcher Beztpksgerichte ivegcn Ehrverletzung bestraft . Er fragte
nach der llrteilsverk 'ündigung den Präsidenten : „So , das isch
Kl,o strafbar ^ we me znm ene Herrn Esel seit ?" Präsident : „Ja,
natnrüch, . das händ Sic socbe erfahre ." Verurteilter : „Aber wenn
me zu richtige 'Esle seit HLrre, ist das au strafbar ?" Präsident:
„Ne , ne, säb nüd !" — „So , .das hani ämel an denkt, also adiaIhr Herre !"
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Vermischte städtische Nachrichten
Hier wurde ein vielfach vorbestrafter Installateur festgenommen, der

eine ganze Anzahl Wer^ cugdiebstähle bei Spengler und Installateuren
ausgeführt . i

Ein Taubendiebstahl  wurde auf dem Zimmerplatz an der
Lahnstraße  ausgeführt . Ter Dieb hat ein Messer mit Korkzieher an
dem Tatorte zurückgelassen.

Kunstnotizen
^ Parsifal - Auffsthrung im Hoftheater.  Die erste

Aufführung des Parsifal ist , wie "bereits mitgeteilt , für Sonntag,
8. März vorgesehen . Weitere Aufführungen : Dienstag , 10 . März
(Beginn 6 Uhr ) und Sonntag , 15. März (Beginn 5 Uhr ). Auch
zu diesen beiden Vorstellungen werden bereits Vorbestellungen
entgegengenommen . Zu der Erstaufführung am 8. März können
nur noch Bestellungen auf Fremdenloge , Seitenlogen , - Parkett,
Parterre , 2. Rang -Seite und 3. Rang -Seite entgegengenommen
werden . Alle anderen Plätze sind bereits bedeutend überzeichnet,,
sodaß ein großer Teil der Vorbestellungen nicht berücksichtigt
werden konnte . ,

Städtische Säuglings -Milch -Anstalt
Trinksertige Säuglingsmilch , die Tagesportion für 2 2 P fg .,

erhält jede minderbemittelte Mutter auf des Attest jedes Arztes litt
Wiesbaden.

Abgabestellen sind errichtet:
1. in der Augenheilanstalt für Arme, Kapcllenstraße "42,
2. im Christlichen Hospiz, Oranienstraße 53,

j'v t 3 . in dem Hospiz zum hl . Geist, .Friedrichstraße 24,
4 . in der Kasfeehalle, Marktstraße 13,

^ ^ 5 . bei Kaufmann Lehr, Moritzstrahe 13.
i. 1 6. bei Kaufmann Loth, Bismarckring 36,
' , 7. bei Kaufmann Schlemmer , Westendstraße 36,
f 8. bei Kaufmann Umsonst, Helcnenstraße 3,
!'• 9 . in der Krippe, Gustav Adolfstraße 20/22,

10 . in der Paulinenstiftung , Schiersteiner Straße 31',
11. in dem Städt . Krankenhaus , Schwalbacher Straße 38,
12 . in dem Städt . Schlachthaus , Schlachthausstraße 24, und
13. in dem Wöchnerinnen-Asyl, Schöne Aussicht 18.

Bestellungen sind gegen Ablieferung des Attestes dort zu machen.
Unentgeltliche Belehrung über Pflege und Ernährung der Kinder

und Ausstellung von Attesten erfolgt in der Mütterberatungsstelle
(Friedrichstraße 15) Dienstags , Donnerstags und Samstags , nachmittags
von 5—6 Uhr . !

Bemittelte Mütter erhalten die Milch gegen Einsendung des ärzt¬
lichen Attestes bei der Säuglingsmilchanstalt , Schlachthansstraße 24,
frei ins Haus geliefert, und zwar : (

Nr . 1 der Mischung zum Preise von 10 Pfg . für die Flasche;
Nr . 2 der Mischung zum Preise von 12 Pfg . für die Flasche; Nr . 3
der Mischung zum Preise von 14 Pfg . für die .Flasche; Nr . 4 derMischung
zum Preise von 14 Pfg . für die Flasche.

Wiesbaden,  den 22. Januar 1914 . ,
l D er M a g i st r a t.

Letzte Nachrichten
Volksschullehrer und Akademische Bildung

Berlin,  25 . Febr . Jtn Interesse des Volksschulwesens haben
die nationalliberalen Abgeordneten v. Campe  und Schiff er er
einen. Antrag im Abgeordnetenhause eingebracht , dahingehend , Ein¬
richtungen zu treffen , welche Volks sch ulle  h r ern  die Erlan¬
gung einer vollwertigen akademischen Ausbildung
ermöglichen , sowie die Ausgestaltung der Seminare nach der Art
höherer Lehranstalten in die Wege zu leiten.

Dom Balkan
V alo na , 25 . Febr . Der Prinz zu Wied  soll , verschiedenen

Blättern zufolge , sofort nach seiner Thronbesteigung eine Abord¬
nung nach Konstantinopel entsenden wollen , die mit der Pforte
eine Regelung der albanisch -osmanischen Beziehungen anzustreben
haben.

Heute sind 10 holländische Offiziere  hier einge¬
troffen , welche au der Organisierung der albanefi¬
schen Gendarmerie  Mitwirken werden.

Konstantinopel,  25 . Febr . Das jungtürkische Komitee
hat die Kandidaten für die Wahlen in Ko  n st an  t in  o pe  l
nominiert . Von den Kandidaten sind 5 Türken, , 3 Griechen , 2 Ar¬
menier und einer Israelit , nämlich der frühere Abaeordnete von
Saloniki Orasso.

-st

Eisenach,  84 . Febr . lieber den Leichenfund iiN Walde
hat die Untersuchung ergeben , daß sich die beiden Mädchen zu er¬
schießen versuchteil . Auf ihre Bitten erschoß sie dann der siebzehn¬
jährige Lehrling Linde.

Nizza,  25 . Febr . Heute abend versuchten drei Schlepp¬
dampfer vergeblich , den Panzerkreuzer „Waldeck-Rousseau " ab¬
zuschleppen . DaN schlechte Wetter dauert an . Ter Kreuzer wird
vollständig geleert werden müssen . Er hat 1000 Tonrien Kohlen
an Bord.

Czernowitz,  25 . Febr . Tie beiden Fremden , die der Ver¬
übung IVes Dyncmritanfchlages ans den Bischof Miklossy ver¬
dächtigt (werden , hatten sich im Hotel als <Älvia Mandarescu,
Artist , und Tudor Avram , Kaufmann , beide aus Jassy , angemeldet.
Sie waren beide im Besitz ordnungsmäßig ausgestellter Pässe.

Literarisches
Alle hier aufgesithrten Bücher und Zeitschriften sind zu beziehm dnrch die Buchhandlung

der RheinischenBoNSzciUiilg
* Welt - Jahrbuch für  1913 . 10. Jahrgang . Verlag der

„Germania " , Akt.-Ges., Berlin C 2, Stralauer Straße 25. Preis in
Kartonumschlag 1 M ., in modernem Geschenkcinband 1.50 M . 160 ,S.
mit 254 Bildern und zwei Kunstbeilagcn sowie einem farbigen Wand¬
kalender. — Ein Dezennium ist es her, seit das weit geschätzte Welt-
Jahrbuch zum erstenmal erschien. Wohl kaum ein anderes Jahrbuch,
welches für die weitesten Kreise des Publikums bestimmt ist, hat sich
während der Zeit seines Bestehens so rasch eine große «und st ändig steigende
Abnehmerzahl verschafft, wie das Welt -Jahrbuch . Seinen bevorzugten
Rang «unter den Jahrbüchern wird auch der neue Jahrgang des Welt-
Jahrbuches behaupten , denn dieser reiht sich in jeder Hinsicht seinen
Vorgängern vollwertig an . Gediegenheit und Vielseitigkeit des textlichen
Und bildlichen Inhalts sind vereint mit Schönheit der Ausstattung bei
außerordentlich niedrigem Preise . Keilt Gebiet des menschlichen Wissens,
Könnens und Forschens ist unberücksichtigt gelassen. Der llnterhaltnng
ist ebenfalls in reichlicher Weise Rechnung getragen . Abbildungeit und
ganzseitige Beilagen beleben Und erläutern den Jithalt . Das ganze
Buch ist bei aller Sachlichkeit in durchaus gemeinverständlicher Sprache
geschrieben. Kein landläufiger Kalender, sondern eine gediegene Chronik
der Zeit - und Kttlturgeschichtc von bleibendem Wert . Für billige Ge¬
schenkzwecke gibt es kaum ein geeigneteres Werk wie das Welt-Jahrbuch.

* Der durch die neuesten Kundgebungen  im deutschen
Katholizismus geschaffenen Lage wird im soeben erschienenen Heft 8 her
„Allgemeinen Rundschau " , Wochenschrift für Politik und Kultur,
Begründer Tr . Armin Kausen (vierteljährlich 2.60 M .) ein breiter
Raum gewidmet. Unter der Spitzmarke In dubiis libertas , in necessariiS
unitas gibt der Leiter der „Rundschau" Tr . Abel eine die großen Ge¬
sichtspunkte ruhig abwägende Würdigung , die im ersten Teile der Welt-
rundschau Fritz Menkempers — Das Streben nach Ruhe und Frieden —
Die Sammlung auf politisch-parlamentarischem Gebiet — Minister¬
krisen in Schweden und Rußland — eine die Bedeutung manckter Einzel¬
heiten herausarbeitende Ergänzung erhält . Zum Thema „Freideutsche
Jugendkultur " fällt Geistl. Rat Tr . Hoffmann in dem Aussatz Falsche
Bahnen ein für die ganze Bewegung vernichtendes Schlnßurkeck. Weiter
verzeichnet der Inhalt des gediegenen Heftes : „Salzburger Ehen" . Bvn
Franz Eckardt. — „Zwischen zwei Religionen" . Eine literarische Kultur-

AbonnementsC März
bitten wir gütigst sofort anzumelden.

Expedition der Rheinischen Volkszeitung,

blüte . Von A. Schmidlin . — Kindesstimme. Von L. v. Heemstede. —
Wie die amerikanischen Katholiken den Kampf gegen die öffentliche iUn-
sittlichkeit organisiert haben. Bon Anthony Matre , K. S . G . St . Louis,
Mo . — Tie Krisis im Sortimentsbuchhandel , auch eine katholische Kul¬
tursrage . Von P . v. Rhein . — Die Narrenkappe . Von Elise Miller . —
Vom Büchertisch. — Allgemeine Kunstrundschan. Von Tr . O. Doering.
— Bühnen - und Musikrundschau. Von L. G . Oberlaender . — Finanz-
Und Handelsrundschau . Bon M . Weder. Wir nehmen wiederholt Ver¬
anlassung , die vorzügliche Zeitschrift angelegentlichst zu empfehlen.

Briefkasten
K. Die von Ihnen witgeteilten Tatsachen genügen nicht zur

Entscheidung der schwierigen  Rechtsfrage . Es dürfte sich emp¬
fehlen , einen Rechtsanwalt zu Rate zu ziehen.

Aus dem Veeeinsleben
* Volksvorträge.  Im zweiten seiner Volksvorträge über

den „Nutzen der Röntgenstrahlen in der Medizin " , besprach Professor
Tr . Köhler  die Fortschritte der jungen Wissenschaft in der Durch¬
forschung und Behandlung der inneren Organe . Erst nach vielfachen
Versuchen ist es gelungen, zunächst die inneren Teile der .Brusthöhle,
also Herz und Lungen , so zu erkennen und zu durchleuchten, daß der
Arzt aus Gestalt und Helligkeit dieser Teile sichere Schlüsse,anf krankhafte
Veränderungen ziehen kann. Ganz besondere Schwierigkeiten aber bot
die Bauchhöhle mit ihrer in der Zusammensetzung ziemlich gleichartigen
Menge von Organen ; aber gerade hier ist in der ällerjüngsten Zeit
ein bedeutsamer Schritt vorwärts geschehen durch die Verwendung des
Wismuts , dessen starke Schatten nunmehr Lage, Form und Tätigkeit pes
Magens und der Därme genau erkennen lassen. Die Lichtbilder boten
die beste Erläuterung zu den Worten des Redners , dem die Zuhörer
schüft am Schlüsse seiner interessanten Ausführungen Beifall zollte.
— Nächsten Freitag wird der letzte dieswinterliche Volksvortrag stattfinden,
und zwar wird Assessor Tr . E. H. Meye  r seine im Herbst begonnene
Vortragsreihe über b'.e „Grundzüge des deutschen Wirtschaftslebens !"
zum Abschluß bringen . Nachdem er in den früheren Borträgen Land¬
wirtschaft und Gewerbe behandelt hat , tvird sich dieser letzte mit der
Organisation und Politik des Binnenhandels beschäftigen. Tie Haupt¬
punkte dieses zeitgemäßen Gegenstandes werden Kleinhandel und Waren¬
haus , Konsumvereine, Hausierhandel , ferner die Organisation der Banken
usw. bilden . Ter Vortrag findet 8//a Uhr im Saale des Städt . Real¬
gymnasiums (Oranienstraße ) statt.

* Nass a ui scher Verein für N atu r kund  e. Tie letzte
wissenschaftlicheSitzung fand am Donnerstag im Physikzimmer des Ly¬
zeums I statt . Oberlehrer Tr . H e i n e ck hielt einen Bortrag über schnell
ablaufende Vorgänge mit wohlgelungenen stroboskopischen Versuchen, die
bei den zahlreich erschienenen Zuhörern Anerkennung fanden . Tie
nächste wissenschaftliche Abendunterhaltung findet Donnerstag , 26 . Febr .,
abends 81/» Uhr im Kasino, Friedrichstraße 22, statt . Sanitä -tsrat -®r . G.
Böttcher  wird einen Bortrag halten über „Leonardo da Vinci als
Naturforscher und Ingenieur " . Gäste willkommen.

Veremskalender
Donnerstag , 26. Februar

FürsorgevercinJohannesstift E. V. 10 Uhr: Sitzung.
Elisabcthcnvcrein. Nachm. 3 Uhr: Konferenz.
* Katholischer Frauenbund.. Sprechstunden jeden Donnerstag von

4—5 Uhr bei der ersten Vorsitzenden, Frl . M . Feldmann,  Kaiser
Friedrich-Ring 1, III.

Kirchcnchor (Treifaltigkeitskirche .) Abds. 8.30 Uhr : Gesangstunde.
Arbeiterverein. Abends9 Uhr: Gesangstnnde.
Gescllcn-Verein. Abends 8.30 Uhr: Turnen und Spielabend.
Lchrcrgcsang-Verein. Probe. Männerchor: 8 Uhr.

Katholischer Fürsorgeverei » Johannesstift E. V.
„Schutz und Rettung der gefährdeten weiblichen Jugend " .

Auskunft , Rat und Hilfe während der Sprechstunden täglich von d—12>/r
und von 3—6 Uhr, Büro , Luiscnplatz 8, p. -

Kathol . Männer - Fürsorge - Verein
Zweck: Schutz und Rettung der gefährdeten inännlichen Jugend.

Büro : Luiienplatz8. Sprechstunden Tienstag, Donnerstagu. Samstag:
Nachmittag von 6—7 Uhr.

Amtliche Wasserstands-Nachrichten
vom Mittwoch , 25 . Februar , vormittags 11 Uhr

Rhein
gestern heute

Main
gestern

Waldshut. — — Würzburg. —
Kehl. — — Lohr. —
Maxau . . . . . . — — Aschaffenburg. . . . —

Mannheim . . . . — — Groß-Steinheim . . . 3.23
Worms. 1.12 Offcnbach. —

Mainz. 1.96 1.83 Kostheim . . . . . 1.87
Bingen. 3.23 2.86 Neckar
Caub.

Waste
Wimpfen.

r fallt

3.20

1.79

Kurhaus zu Wiesbasen.
Donnerstag,  26 . Febr ., 4 Uhr : Abonnements - Kon¬

zert.  Leitung : Hermann Jrmer . 1. .Kriegsmarsch aus der Oper
„Rienzi " (R . Wagner ). 2. Ouvertüre zur Oper „Teil " (G. Rossini). 3.
Ballettmusik aus „Sylvia " (L. Telibcs ). a) Prelude — Les Chäsieresscs.
b) Intermezzo . — Valse lente . c) Pizzicato . d) ©ortege de Bacchus.
4. Variationen aus dem Kaiser-Quartett (Jos . Haydn). 5. Ouvertüre zur
Oper „Tannhäuser " (R . Wagner ). 6. Zweite ungarische Rhapsodie
(F . Liszt). 8 Uhr : Abonnements - Konzert.  Leitung : Hvf-
rat Hoskapellmeister Ferdinand Meister -Nürnberg . 1. Ouvertüre zu
„Egmont " (L. v. Beethoven). 2. Eine kleine Nachtmusik (W. A. Mozart ),
a) Allegro , b) Romanze Andante , c) Menuetto Allegretto . d) Rondo
Allegro . 3 . Carmen Suite Nr . 2 (G. Bizet). a) Marche des Contre-
battdiers . b) Habanera , c) Nocturne , d) La Garde montante . e) Danse
boheme. 4. Ouvertüre zur Oper „Oberon " (C. M . v. Weber). 5.
Totentanz (C. Saint -Saens ). Biolin -Solo : Konzertmeister W. Sadony,
6. Capriccio Ita lien (P . Tschaikowsky)._ !_
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Ein überaus Wirksames Mittel gegen
veraltete Magenleiden und Verstopfung.

Tic raschen und sicheren Erfolge , welche mit Stomoxygen erzielt
wurden , machen es weit und breit zu einem beliebten Hausmittel . Stomo¬
xygen ist ein vollkommen harmloses Sauerstoff -Präparat und ist in
jeder Apotheke erhältlich . Man nimmt es am besten dreimal täglich,
und zwar je 1 bis 2 Tabletten zwischen den Mahlzeiten . Tie Erfolge
bei Magenverstimmungen , Verstopfung und den vielen Leiden, welche
diese Uebel nach sich Stehen, sind geradezu glänzend . Tie Säure im
Magen verschwindet, man hat kein Herzklopfen mehr . Tie Schmerzen
in der Leber und den Nieren , sotvie im Ritcken treten nicht mehr auf.
Die Nerven werden gekräfsigt. Stomoxygen wird von vielen bedeutenden
Aerzten verordnet , da der Sauerstoff , welchen es enthält , eine Wirkung
hervorruft , tvie man sie günstiger kaum beobachten kann. Es i|t all¬
gemein bekannt, daß Sauerstoff die Luft verbessert: es reinigt und kräftigt
aber auch den Magen und die Nieren und tötet die Keime, welche häufig
die Ursache schwerer Krankheiten sind. Jeder Apotheker führt Stomo¬
xygen, oder wenn er es nicht hat , kann er es (Ihnen beschaffen. Ein
Versuch wird jeden von der Vorzüglichkeit dieses Präparates überzogen.

(Bitte ausschnciden.)

K.Eichhorn  g tST l
Wiesbaden, Neugasse 20, nächst der Marktstrasse

Wetter - ÜSachrechten
vom 25 . Februar mittags 12 Uhr

HYGRO
METER

40 -

30-

20 .

10

20 -

30-
tyci t . rvorsussag ! der Met orologischen Abteilung des

| Physikalischen Vereins , Dienststelle Frankfurt a. M. für
morgens
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Wolkig , zeitweise heiter , trocken , kälter , vereinzelt Nachtfrost,
östliche Winde.

| Höchster Thermometer -Stand gestern Nachmittag 2 Uhr 10 Grad C.
j Niedrigster Tlprmometer-Stand heute Morgen6 Uhr2Grad C.
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Co zof/ccmzu un i '/ca/ifen

weiße und bc/iwazize
modezne

pezmi-

-m großer (dtubfva/i 'f.

Mein Spezial-Album für Kommunionkleider
mit den neuesten und ansprechendsten Mo¬
dellen nebst Beschreibung wird jedem Käufer

unentgeltlich verabfolgt

Schnittmuster zu jedem Modell nach Wunsch

Soeben erschiene» !

Sentic LtkMizt « ?
Eine Auseinandersetzung mit Martin Spahn

Von Dr . Josef Hes ?»
Mitglied des preußischen Abgeordnetenhauses.
Die temperamentvolle Streitschrift Martin Spahns
gegen den Radikalismus und die Demokratie , die
in ihrer scharfen Kritik auch an der Zcntrums-
Partei nicht vorbeigeht , konnte nicht ohne Ent¬
gegnung bleiben. Abgeordneter Dr . Heß hot sich
die Aufgabe gestellt, die unleugbaren Uebertrelb-
ungen u. Einseitigkeiten , die in den „Deutschen
Lebensfragen " Spahns enthalten sind zu be¬
richtigen . Seine Schrift ist ein schätzenswerter
Beitrag zur Literatur über die Zentrumspartei
und sollte von jedem Politiker und jedem Zen¬
trumsanhänger gelesen werden . — Neben der
Spa huschen Schrift ist die Schrift von Dr . Heß
eine notwendige Ergänzung . Preis Mk . 1.—

Vorrätig in der

Vuchhdlg. 5er Rheinischen Volkszeitung
Hermann Ranch, Wiesbaden.

Krafl’s Milchkur-Anstalt
Dotzheimerstr . 107 Telefon
Unter Aufsicht des Vereins der Aerste “Wiesbadens , des Instituts
Chemie und Hygieno von Professor Dr. Meineoke und Genossen u

des Königlichen Kro .s- und Departements -Tierarztes.

Die Anstalt empfiehlt:
Kinder * und Kurmilch , roh und sterilisiert.
KindermücSij den verschiedenen Altersstufen 0Ü

sprechend zubereitet und trinkfertig (Profe 38
Eeubner ’sche Mischung).
Dr. Axelrod’s Yoghurt und Kur-Sahne. _

Versand nach Auswärts . Schweinor^'̂Trockenfütterung.
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prouhückisr Landtag.
Stimmungsbild a « S dem Abgeordnetenhause.

!— Berlin , 24. Februar.
Wir sind beim Etat der Bauverwaltung , und

§err v. Breitenbach, der Minister der öffent-
uchen Arbeiten, hat Herrn v. Dallwitz abgelöst.
Heute hat sich das Haus mit dem „wässerigen"
Teil des Etats , den Kanälen, künstlichen und
Regulierten Wasserstraßen und Häfen, beschäftigt.
Man forderte dafür eine ähnliche großzügige
^erkehrs- und Tarifpolitik wie bei den Eisen¬
bahnen. Auf die sofortige Vollendung des so
lange und heiß umstrittenen Mittellandkanals,
auf den Küstenkanal von der Ems nach der
Weser, dem beinahe schon sagenhaften masu¬
rischen Seenkanal , sowie die rechtzeitige Elektri-
L'tätsversorgung durch Regierung oder Ueber-
landzcntralen richtete sich das weitere Begehren.
Aufs neue entbrannte auch wieder der nicht
Aiuder alte heiße Kampf um die Kanalisierung
von Mosel und Saar , ein Kampf, der schon jahr¬
zehntelang tobt. Die Redner hoben die wirt¬
schaftlichen Vorteile hervor, die aus der Kana¬
lisierung erstünden, doch die um die Reinerträge
°er Eisenbahn sorgende Regierung verhielt sich
ablehnend. — Uebermorgen wird man über dieses
^hema weiterberaten.

Sitzungsbericht aus dem Abgeorduckeichause.
35. Sitzung vom 24. Februar.

Am Ministertisch : von Brcitenbach.
Präsident Graf von Schwerin -Löwitz eröffnet die

v ' tzung um 11 Uhr 15 Min.
Der Etat der Bauvrrwaltuug,

(Erster Tag .)
Abg . Schmedding (Ctr .) :

In der Geschichte der deutschen Binnenschiffahrt
i» bas Jahr 1914 von großer Bedeutung sein , indem
a diesem Jahre der große Schiffahrtsweg Berlin—

Sin r " ad der Rhein -Weser -Kanal , der Oder -Weichsel-
: anal , die obere Oder dem Verkehr übergeben wer-
iji? - Jß °n großem Interesse ist die Frage : Wie wird

der Verkehr bei den neuen Wasserstraßen ent-
j,?acln ? Er wird in erster Linie abhängig sein von
t. J  Bemessung der Kanalabgaben . Für den Schiff-

^jucg Berlin -Stettin stehen die Tarife bereits fest.
Tarife für den Rhein -Weser -Kanal dagegen stehen

um? r ld>‘ svst, sind aber bereits in Aussicht genommen
den letzten Monaten Gegenstand eingehender

bi» Wandlungen der Wafferstraßenbciräte und der Pro-
^nualansschüsse der Rheinprovinz und Westfalens ge-

Aebcrall herrschte die Ansicht , daß die den
teM cn  zugrunde liegenden Berechnungen der Staats-

nicht zutreffend seien , und daß die geplanten
einen genügenden Anreiz für die Benutzung der

Ui»»" Wasserstraßen nicht bilden . Ich bitte den Mi-
' ner, zu prüfen , ob und inwieweit eine

Ermäinauna der Kanalabgaben
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chehufs Erzielung " einer besseren Rentabilität geboten
sein möchte . Im Zusammenhang hiermit steht die
Festsetzung der Tarife für den westlichen und östlichen
lVerkehr auf dem Rhein -Weser -Kanal . Von der Re¬
gierung ist in Aussicht genommen , auf dem westlichen
Teil des Kanals höhere Tarife zur Anwendung zu
Dringen , als auf dem östlichen Teil . Nun fragt sich,
'wo die Grenze zwischen westlichem und östlichem Ver¬
kehr gezogen werden soll . Früher war geplant , die
Grenze bei Herne zu ziehen , während sie jetzt nach
Bevergern verlegt werden soll . Bleibt es hierbei , so
tritt für die Transporte nach und von dem Hafen
Münster eine wesentliche Verteuerung ein . Das wäre
um so mcbr zu bedauern , als der Hafenplatz Münster
nach der Vollendung des Kanals bis Hannover und
des Lippe -Scitcnkanals starke Ausfälle erleiden wird,
indem die Transporten nach der Gegend von Lippstadi
und Osnabrück verloren gehen werden . Es ist selbst¬
verständlich , daß Münster den entstehenden Schaden
auszuglcichcn suchen und seine Verkehrsbezichungen
zum Rhein ausdehnen muß . Ich bitte den Minister,
die Grenze des westlichen Verkehrs bei Herne zu be¬
lassen , wenigstens für die Verkchrsrclation nach dem
oberrheinischen Industriegebiet . Ein Wort noch zur
Bildung der neuen

Wasserstraßen -Beiräte.
Infolge verschiedener Gesetze besteht zurzeit eine so
große Menge von Beiräten , daß es zweckmäßig er¬
scheint , hierin eine Vereinfachung eintretcn zu lassen.
Hierzu soll eine andcrwcite Organisation der Wasser-
straßcn -Aeiräte cingcführt werden , und die Schiff¬
fahrtskommission und die Finanz -Beiräte als selb¬
ständige Organe in Wegfall kommen . Ich möchte
bitten , daß in den Wasscrstraßen -Beiräten für West-
salcn der ProvtnzialauSschuß nicht durch ein , fondcrn
durch drei Mitglieder vertreten wird . Es läge das
auch im Interesse des Staates , denn es ist sehr wohl
der Fall denkbar , daß die Provinz mit dem Staat
gegen übertriebene Foldcrungen der Schiffahrtsinter-
essen Zusammengehen muß . Es sollte mich freuen , wenn
der Minister sich entschließen mochte , die vorgetragencn
Wünsche zu berücksichtigen . Wenn ihnen entsprochen!
wird , darf ich hoffen , daß die neuen Wasierstraßcn
unserem Valertandr den erbosstcn Nutzen bringen wer¬
den. (Lebhafter Beifall iw K' n»r « m .)

Abg . Hirsch (ntl .) : Die Kompetenz der Wasserbau¬
räte muß erweitert werden . Neben einer großzügigen
Eisenbahnpolitik ist auch eine großzügige Wasser¬
straßenpolitik zu wünschen.

Minister v . Brcitenbach : Bei den Wasscrstraßen-
tarifen hat die Regierung an den bei der Verab¬
schiedung des Wasserstraßengesetzes zu Grunde gelegten
Voraussetzungen festgehalten . Sie hat sich bereit er¬
klärt , die Frage nochmals zu prüfen und es haben auch
fchon eingehende Verhandlungen stattgesunden . Eine
endgültige Entscheidung ist noch nickst erfolgt . Jeden¬
falls steht keineswegs fest, daß unsere srüheretl An-
fätzc im Widerspruch stehen mit den vor einigen Jahren
als wünschenswert bezeichneten . Zunächst will die Re¬
gierung die wirtschaftliche Wirkung des ganzen Wasscr-
straßenfystems abwarten . (Beifall .)

Abg . Dr . v. Woyna (frcik .) : Wir sind gegen einen
Weiterbau des Mittellandkanals bis Magdeburg , ehe
nicht der bestehende Teil des Kanals in vollem Um¬
fange benutzt ist. Erft wenn der Küstenkanal von der
Ems bis nach der Weser ausgeführt ist, wird der Dort-
mund -Ems -Kanal zur vollen Geltuna kommen . Ein

großes System ist ' auszuarbeiten , um monopolartig
das ganze Land mit Elektrizität zu versorgen.

Abg . Lippmann -Stettin (Vp .) : Ich glaube nicht,
daß die Regierung bei Festsetzung der Tarife zweck¬
mäßig vorgegangen ist. Seit Verabschiedung des
großen Waffcrstraßeugesetzes sind 10 Jahre vergangen;
inzwischen haben sich die wirtschaftlichen Verhältnisse
erheblich geändert . Die Tarife dürfen nicht zu hoch
sein , da sie sonst den Verkehr schädigen . Der Mittel¬
landkanal muß ganz fertiggestellt , das Mittelstück von
Hannover bis zur Elbe ausgcbaut werden . Auch das
Projekt , das die Weichsel mit der Oder und der Elbe
und schließlich auch mit der Weser und dem Rhein ver¬
binden will , empfehle ich dem Minister zur wohl¬
wollenden Prüfung . Ferner bedarf die Frage der
Weichselrcgulierung der Erledigung . Die Mosel-
Saar -Regulicrung ist auch noch nicht erfolgt.

Minister v. Brcitenbach : Für die Bemessung der
Befahrungsgcbühren der Kanäle ist die Höhe unserer
Eisenbahntarife entscheidend . Eisenbahntarifcrmäßi-
gungen haben an dem Tarif im allgemeinen nichts ge¬
ändert . Nach unseren Feststellungen haben die Wasser¬
tarife eine sinkende Tendenz . Die Stellung der Re¬
gierung gegenüber der Bemessung der Tarife ist daher
zutreffend . Rach Ablauf eines angemessenen Zeit¬
raumes wird die Regierung aber in eine Nachprüfung
der Tarife eintreten . Die Verbindung der masurischen
Seen mit der Weichsel ist ein hochbedeutsames Projekt.
Die Erbauung würde von Vorteil für die berührten
Provinzen sein , fraglich ist' allerdings , ob die hohen
Kosten im Verhältnis zu dem wirtschaftlichen Werte
stehen . Von großer Bedeutung ist auch die Frage der
Weichselrcgulierung . doch werden die Schifsahrtsver-
hälinisse auf der Weichsel so lange unbefriedigend
bleiben , als bis Rußland bereit ist, die Verhältnisse auf
der russischen Weichfel zu regeln . Auf die Frage der
Mosel - und Saar -Regulierung werde ich eingehen,
wenn die Freunde des Projekts sich dazu geäußert
haben . (Beifall .)

Abg . Frhr . v . Maltzahn (kons.) : Bei der Anlage
von Elektrrzitätszentralen durch Kommunen und Kom¬
munalverbände darf die Regierung keine Schwierig-
keiten machen . Auch darf der Elektrizitätstrust nicht
alles in seine Hand bekommen . Angesichts des finan¬
ziellen Ergebnisses unserer Wasserstraßen begreife ich
nicht , wie man eine Herabsetzung unserer Tarife und
den Bau neuer Kanäle verlangen kann . Die Kanäle
müssen ausschließlich nach ihrem wirtschaftlichen Wert
beurteilt werden . Der Zeitpunkt für die Mosel -Saar-
Kanalisierung ist noch nicht gc ' ommcn . So lange nicht
die Schiffahrtsabgabeu cingeführt sind , werden wir
einen Ausbau bestehender Wasserstraßen über das
Maß , zu dem wir verpflichtet sind , nicht befürworten,
um gegenüber den Gegnern der Schiffahrtsabgabeu ein
Pressionsniittel zu haben . Namentlich werden wir vor¬
her für die Rheinrcgulierung keinen Pfennig be¬
willigen.

Abg . Schreiner (Ctr .) : Heute trete ich zum sechsten
Male für die Mosel - und Saar -Kanalisierung ein
Ihre Rentabilität steht außer Frage . Die Haltung der
Regierung ist geradezu eine Nichtachtung der lokalen
Interessen.

Abg . Dr . Röchling (ntl .) : Mit den Schisfahrts¬
abgaben darf man keine Pressionspolitik gegen einen
Bundesstaat ausüben . Die Wasserstraßen sind in be-
schleuniaterem Temvo auszubauen . Warum will man
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das Mittelstück von Hannover nach Magdeburg nicht!
bauen ? Die Anhänglichkeit Elsaß -Lothringens an das
Deutsche Reich wird dadurch nicht gestärkt , wenn das
Land durch

Verweigerung des Mosel -Saar -Kanals
um seine wirtschaftlichen Interessen bangen muß . Ein
durchschlagender Grund , die Saar und Mosel nicht zu
kanalisieren , ist nicht angeführt worden . Der Minister
wird erst Ruhe haben , wenn er diesen Kanal baut oder
in einer ausführlichen Denkschrift den Nachweis er»
bringt , daß wirtschaftliche Gründe dagegen sprechen.

Minister v . Breitenbach : Eine Nachprüfung des
Kostenanschlages für die Mosel - und Saar -Kanali-
sicrung hat ergeben , daß die Kosten erheblich größer
sein würden , als veranschlagt . Vor allem aber wird
die Regierung , sobald der Rhcin -Hcrne -Kanal end¬
gültig dem Betrieb übergeben ist, die angekündigte
umfassende Tarifermäßigung durchführen . Es würden
sich dann große Einnahmcausfälle ergeben , wenn man
außerdem die Mosel - und Saar -Kanalisierung durch-
sührte . Gegenüber dem Vorwurf , ich besorgte nur die
Geschäfte der Jndustriebarone , bemerke ich, daß mir
ebenso sehr die Interessen der Arbeiter und der großen
Kommunen am Herzen liegen . Auch der Chef des
Gencralstabs hat auf die Bitte , die Mosel - und Saar-
Kanalisation zu unterstützen , ablehnend geantwortet
und erklärt , so lange unser Eisenbahnsystem nicht allen
Bedürfnissen für Kriegszwecke entspräche , müßten erst
die Eisenbahnen ausgebaut werden . Wir sind jetzt im
Begriff , eine neue zweigleisige Bahn nach dem Westen
zu bauen , und werden dadurch den Bedürfnissen der
Industrie des Saar - und Moselgebietes voll Rechnung
tragen können . Den Interessen des Rheinlandes
dienen wir durch die geplante Tarifermäßigung.

Abg . Dr . Glattfelter (Ctr .) bedauert die ablehnende
Haltuncf des Ministers und tritt für den Bau des
Mosel -Saar -Kanals ein.

Abg . Dr . Herwig (ntl .) : Der Grundsatz , daß das
Saarrevier nicht zu seinem Rechte kommen soll , weil
vielleicht das Ruhrrevier einen kleinen Schaden davon
hat , kann man nicht aufrecht erhalten . Auch der fis¬
kalische Gesichtspunkt , daß die Flüsse deshalb nicht
kanalisiert werden dürfen , weil die Eisenbahnein¬
nahmen leiden würden , ist nicht anzuerkennen.

Abg . Frhr . v . Steinaecker -Trier (Ctr .) fordert
gleichfalls die Kanalisierung der Saar und Mosel . Der
mangelnde Anschluß Luxemburgs an Deutschland wägt
dazu bei , daß Luxemburg immer mehr französiert wird.
Hoffentlich bewahrheitet sich auch hier das Sprichwort,
daß steter Tropfen den Stein höhlt . Ich hoffe , es noch
zu erleben , daß der Mosel -Saar -Kanat gebaut wird,
und daß ich dann zusammen mit dem Minister den
Tag der Eröffnung des Kanals in Trier feiern werde.
Ich hoffe ferner , daß dieser Tag nicht zu trocken ver¬
lausen wird . (Große Heiterkeit .)

Hierauf vertagt das Haus die weitere Beratung
aus Donnerstag 10 Uhr,

Schluß m  Uhr

Das beste zum Einweichen der Wäsche
sowie zum Putzen, Scheuern und Spülen.
Altbewährt und unerreichtl

HENKEL & Co ., Düsseldorf.

Rademann’s

DK Brot
Zuckerkranke und

ktoffwechselleidende.
Niederlage:

Emil Hees
'"Bünden, Große Burgstroßelß

Fernsprecher1 u.57.
^üigfteBezugsquelle
Vbl  sür Möbel.
WTx mob- nußb . -pol. Schlaft ., best, in
rrLIpieaelschr ., ' /, Wasche, Waschk, u.

»ist Marmor , 2 Bettst ., 2 Stuhl .,
lliw " ' chlliiud. von 350 Mk. an. Billigere
W « ^ an- Kpl- Speisezim,
rm ^ 'tschküch.90- 300 , Vertiko 27- 90,
tzlL 'F ' . nnz . Büffet 1l5 , H .-Schreibt .-
Äur»̂ ^ r ., Umbau , Diwan , Tische, Stühle

3-und mehr. Nur früh. Gewerbehalle.

^iLoseph Stumpf
^daden Kl. Schwalbacherstr . 10

Milchkannen
Transportkannen

faj in allen Größen vorrätig.
§ ^ klNkche in starker Qualität.
nJK&cfjen, Bolls u . Magermilch.
S - Rosst. Wiesbaden
î ^ nstr . 3 (Mctzgcrg.) Tel . 2060

lavierst immer(MM)
(v empfiehlt sich

S ef Rees , Wiesbaden
vhelmerstrahe 24, (Gesellcnhaus
m Telephon 2065.

-D̂ yt auch nach auswärts.

A £ aket 50 Pfennig
Mieden1 t 30 Pfennig

' T8<Ur^ er d . Alexi , Michels-
’iM p:,.* .̂ * Weber , Moritzst . 18
b?Un vA* , Kaiser -Friedri h -Ring 2.
> chteJvir B ' smarckring 23. B.
11 allen ,' ve v Moritzstraße 38 und

durch Plakate gekennzeich¬
neten Geschäften.

UJuberf-TifrlBffen.
Vorrätig in alle*Apof helfen
undfinogenien. M
Preis öergrigikfZWsckklIrlr.

Firnisse

«0 \ Telephonruf »
3324.

GĈanisierte
Rundpsähle und gesägte Pfähle»
1.75 1.80 Meter hm«. Weindergs-
Stickrel zu Draht- Anlagen und Ein¬
friedigung . 1, 1.25, 1,80 , 1:60, 1.70 und
2 " eter lang . Baumpfühls unb
Pfosten 2.50 bis 3.50 Meter lang in
der ganzen Länge nach staatlicher Vorschrift
unter strengster Kontrolle mit Quecksilber¬
sublimat ky a n i si e r t. Imprägnierte
gesägte Pfähle und StiSrel , 1 50
w et ct lang (in Kreosot gekocht) empfiehlt

Gg. Jos. Friedrich
Bersandfaß - und Holzhandlnng

Oestrich am Rhein
Landstrahe 12 — Telephon 31
Lieferung an bedeutenste Weingüter im
Rheingau und Rheinhcssen Billigste Preise
— Offerten gerne zu Diensten . —

Harmoniums^ez . : Von Jedermann ohne
Notenkenntnis sof . 4stimm.
zu spielende Instrumente.

Katalog gratis.
Aloys Mâer, Königl. Hofl., Fulda
7i )0n Harmoniums in allen Ländern
t " 00 d. Welt singen ihr eigenes Lob.
fiifinfl ? ' besondes billige Haus -In-
t lUlIUa » strumente zu 435 u. 515 M

Faustring - Lanolin ' Seite
Der Haut zuträglichste , wohlfeilste Toilette-
eeife,Stück 20 Pfennig , 5 Stück 95 Pfennig.
Angefertigt vom langjährigen Fabrikanten

der Pfeilringseife : C . Naumann ^ OfFenbach a . M,

m

WeitKonsum
„Glück onl“ ^

Epnst ^ %

W» l flm FöntertorZ
Telefon 65 .il

Billige Preise.

Sohlen
Koks

Briketts
Brennholz

■> ■ . V ' ' 1 ■

Prima Qualitäten . ! ,

Kopfschuppen♦Schinnen
AA Sind Hechtenartige Gebilde . Die kleinen Ab-
ö schülferungen feiner weisser Schüppchen

ist die Folge von krankhafter vermehrter Ab¬
sonderung von Hauttalg . Bei Vernachlässigung tritt

Haarausfall^ Haarschwundu. Kahlköpfigkeit
ein . Hiergegen wenden Sie mit gutem Erfolg an:

RiNO - SEIFE
Frei von schädlichen Bestandteilen . Enthält

welche desinfizierend wirken und die Heilung fördern.
Verhindert Übertragung von Hautkrankheiten.

Nur echt mit Firma : Rieh. Schubert S. Co., G. m.b.H., Weinböhla.
Stück 60 Pf. Zu haben in Apothekenu. Drogerien.

IStellen-ssngedote.
Gesucht

einige Leute zum Roden
LurtBogt,Gärinerei , Niederwalluf

|̂ JiCt1T0S und- repariert« !avier >MiiIItr , Mainz

Frühjahr - und Sommer -Ausgabe 1914
--  Soeben erschienen! —

Preis  60 Pfg ., bei postlreier Zusendung 70 Pfg.
Vorrätig und zu beziehen durch die

BüüiMlung der RhehiM UolKszeilHnf
Hermann Rauch, Wiesbaden , Friedrichstr. 30

Grawieriiiigeii
aller Art in Gold , Silber und Elfenbein

Wiesbadener Stempelfabrik u . Gravier - Anstali

Fpicciric hstr . 40 © | ^ R © ^ Ecka Kir chqasse

^ --SpeziaLkur^
I gegen

Haut -, Harn - und
Bruchleiden.

Dr. Wagier, Arzt::Mainz
Schusterstr . S4 , vis-ü-vis Tietz

Kn- und Verkäufe.

Billige GtlklieshMässe
für Brutlcitk!

Vollständige Kücheneinrichtunei.
Vollständige Echlafz -mmer sowie
auch Wohn - u. Lpeisezimmer.
Vefichtigvngen  an Sonntagen ohne

Kaufzwang bei

Vh. I . Kaufmann,
Schreinermeister, ^ ischbachi. T.

Staliou Eppstein.
Ein Kommunion - Kleid , einmal ge

tragen , billig zu verkanten.
Nengaffe 4 , Hinterbaus bei Ziegler.
»EM BaBEBBBWMBB v MBBBf1—

Zu vermieten.
Zu vermieten:

ältestes und grö ftes am Platze in kleinem
Rheingaustädtchen , itebstschön. Wohnung,
ab I . Mai oder später . Offerten unter
A . l I a. d. GeschäiiSstcllo dsr. Zeitung.

Hübsche Mansarde
einfach möbiicrt

sofort zu vermieten.
Wo, sagt die Geschäftsstelle dieser Zeitung

Lehrling
mit guten Schulzeugnissen zu Ostern

g®P“ gesucht "TU
Frank & Marx :: Wiesbaden.

Kräftiger Junge
kann das Bäcker-Hansiner! erlernen!
Karl Fritz , Bäckerei und Konditorei

Wiesbaden » Michelsberg 3.

stellen-Gesuche.
Stellung sucht
gewandte Verkäuferin

der Hanshalrungs - und Toiletten»
artikcl Brrnchc zum I . April oder
früher . Gest. Angebote unter P . D. 20
an die Geschäftsstelle dieser Zeitung erb.

N -uenthaler - Strafte 9 . Mittelbau.
Große 3 Znn .-Wohnung zum 1. April
zu vermieten . Näh . Vorderhaus l . St.

Aelteres Ehepaar
mit erwachsener Tochter

sucht Wohnung!
2 Zimmer , Küche und Zubehör , zum
1. April , Vorderhaus und ruhige Lage
bevo zugt . Offer '. mit Preisangabe unter
N- 15 an die Geschäftsstelle dsr . Zeitung

Mlifth Zit« » Saalaasse 22

(Ein Fräulein
das im Bügeln , Weißzeugnähcn , Flicken,
Sticken und allen häuslichen Arbeiten

bewandert ist

sucht passende Stelle.
Zu erfragen im Marieuhaus,

Friedrichstrahe

verschiedenes.

Keuchhusten
u.Lungenvexschleimung

Spezial - Behandlung
seit über 20 Jahren mit bekannt

schnellem Erfolg.

O Zchtamp Wiesbaden
Apotheker , Eeisbergstrabe 11.

Klavierstimmer
R . Busch » Schwalbacherstrakw44, p.

n. Michelsberg — Telcphm - Nr . 1737
Piano -Rcparaturc » unter Garantie
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Sind SIE ein Opfer
des tödlichen Katarrhs

(cfapomscfoera Schnupfens ?)
Einschliessend Schwerhörigkeit , Kopfgeräusche , Heufieber,

Bronchitis und Asthma.
Wenn Sie im Zweifel sind , stellen Sie sich selbst:

folgende Fragen:
1. Ist die Nase verstopft?
2. Bin ich leicht Erkältun en ausgesetzt?
3. Bin ich müde beim Aufstehen?
4. Habe ich das Bedürfnis mich zu räuspern?
5. Fliesst Schleim in den Rachen?
6. Habe ich ein tro kenes Geiühl im Halse?
7. Bilden sich Krusten in der Nase ?
8. Ist die Stimme heiser?
9. Uebt Wetterwechsel Einfluss auf mich aus?

10. Ist ein Gefühl der Benommenheit im Kopfe
vorhanden?

11. Sind Schmerzen zwischen oder über den Augen
vorhanden?

Wenn Sie drei der vorhergehenden Fragen mit
„Ja“ beantworten , so befinden Sie sich in der Ge¬
walt des tödlichen Katarrhs , einer Krankheit , die
nicht nur Ihre Lebenskraft aussaugt , den Ehrgeiz
und die Energie tötet , sondern nur allzu häufig
fatal, mit Magenkatarrh und gefürchteter Schwind¬
sucht endet . Ueberdies vergiftet das fortwährende
Verschlingen des übelriechenden Schleimes während
des Schlafens , langsam aber sicher,
den Magen, die Leber , die Nieren
und andere Organe . Sie brauchen
jedoch keineweitcre Stunde zuleiden,
wenn Sie nur die einfache Haus-
bebandlung ausführen wollen, die
mich vor sieben Jahren kuriert hat,
und seitdem noch Hunderte Anderer
kurierte.

Mit meiner Behandlung als das
„Shirley System “ bekannt , ist Er¬
leichterung vom allerersten Augen¬
blick an augenscheinlich Die Nase
wird freier , der Schleim fliesst
nicht mehr länger in den Rachen,
die Schmerzen über der Stirn ver¬
schwinden wie durch Zauber und Herr ELMER SHIRLEY

12. Leide ich an Kurzatmigkeit?
13. Ist eine Nasenausscheidung vorba rden?
14. Leide ich an Kopfgeräuschen?
15. Leide ich an Kopfschmerzen?
16. Ist das Gehör angegriffen?
17. Ist das Riechvermögen angegriffen?
18. Habe ich zeitweilige Niesanfälle?
19. ist dar Hals verschleimt?
20. Habe ich häufigen Auswurf?
21. Ist das Röcheln in der Brust vernehmbar?
22. Leide ich an Verdauungsstörung?
23. Sind meine Nerven schwach?
24. Ist meine Gesichtsfarbe krankhaft?

das „müde Gefühl “ beim Aufstehen des Mor¬
gens verliert sich gänzlich . Sie werden » euer
finden , dass das Leben in der Tat des Lebens
wert ist.

Das „Shirley System “ ist die einzig vollständige
und dauernde Heilung aller oben erwähnten , zu¬
sammenhängenden Leiden. Mein System ähnelt
keinem anderen . Es geht der Sache suf den Grund.

Es reinigt den Kopf, den Hals und
die Lunge , so dass sie wieder frei
atmen und ruhig schlafen können,
ohne das schrecklich „verstop te“
Gefühl zu haben das allen Katarrh-
Leidenden uur allzu wohl bekannt ist.

Ueberdies heilt es die krank¬
haften Schleim - Membrane , bietet
der Ausscheidung Einhalt und ver¬
giftet auch nicht das System , noch
ruiniert es den Magen, wie es inner¬
liche Medizinen tun . Es hat nichts
auf sich, wie viele Methoden Sie
auch schon angewandt haben , be¬
trachten Sie Ihren Fall nicht als
hoffnungslos , bis Sie das wunderbare
„Shirley - System “ versucht haben.

Ich sende meine Behnndlunn 14 Tute zur Probe!
Meine Behandlung hat sich selbst in den

schlimmsten Formen von chronischem Katarrh
und Schwerhörigkeit so merkwürdig erfolgreich
bewiesen , dass ich sie gern ajf 14 Tage zur
Probe senden will, unter der ausdrücklichen Ver¬
einbarung , dass , im Falle der Patient keine Besse¬
rung erzielt , keinerlei Unkosten entstehen sollen.
Schreiben Sie noch heute (eine 10 Pfg.-Postkarte

genügt ) an Eimer Sh rley , Spezialist (Zimmer 73),
6 Great James Street , London W. C., England.
(Das Porto für Briefe beträgt 20 Pfg .)

Zum Wohie der anderen Leidenden füge ich
hierdie persönlichen Anerkennungsschreiben einiger
der Hunderte von Männern und Frauen hinzu , die
sich durch diese wirksame und billige Hausbe-
han lung kuriert haben.

Herr Otto Stramm,
Stecklin b. Pakulent,

Bz. Stettin (Pom.)
schreibt:

Ich litt seit drei Jahren an
schwerem Katarrh und rau¬
schenden Kopfgeräuschen , und
habe durch Ihre Behandlung
meine volle Gesundheit wieder
erlangt . Meine Kreuzschmerzen
verschwanden am zweiten Tage,
und ich war nach drei Wochen
völlig gesund . Es freut mich,
auf Ihre Adresse gekommen zu
sein , denn ich wäre sonst ver¬
loren gewesen.

Frau Anna Reusllzer,
Aham.

Nd. Bayern
schreibt:

Bevor ich Ihr „Shirley System“
unternahm , war ich seit acht
Jahren immer erkältet , nerven¬
schwach und mit Kopfschmerzen
geplagt ; jetzt kann ich Ihnen
meinen grossen Dank aus -
drücken , denn ich bin ganz ge¬
sund , frei v.Schmerzen , Schwäche
u. Katarrh . Ich wünsche Ihnen
viel Glück und Segen.

Herr Joh . Sagmeilter,
Osterkam,

Post Törwang -Ob. Bayern
schreibt:

Ich kann Ihnen nicht dank¬
bar genug sein für die gütige
Art, mit welcher Sie mich be¬
handelt haben . Ich habe mein
Gehör zurückerlangt , und die
summenden Geräusche im Kopf
haben sich ganz verloren . Das
Halsleiden ist auch weg. Sie
können deshalb von meinem
Namen Gebrauch machen.

Genaue Adreße : ELMER SHIRLEY,
(Zimmer 73), 6 Great James Street , London , W .C.

Röderstr . 39 : Telefon 447
0 Cf ÖTlfl 1ClCfj E Gemütliche Räumlichkeiten

Kulmbacher Reichelbräu
Hell und dunkel (Extra Qualität ) . In Syphons frei Haus : 3 Ltr . 1.65, 8 Ltr . 2.75.

Pensionat der 5t.Marienschule,Mainz Willigis-
Platz

Bischöfliche berechtigte Realschule für Knaben
sechsflassige Realschule mit wählte. Latein. AbschiuhzeugniS berechtigt zum ciiijähr. sreiwtll. Dienst und zum Eintritt t#
die Oberscknnda. — Beginn dcS neuen Lchnljchres : 21 . April 1914 . Frühz -üige Anmeldung empfiehlt pa,.

Prospekte und jegliche Auskunft durch den geistlichen Rektor Di». Gärtner.

von Prof. o. Hermann Oncken, Heibelberg . über
die großen Mächte und dis auswärtige
Politik des Reiches von 1831- 1911

am Montag , Mi twoch, Frei ag , - amStag . den
4., 6 . und 7 . März von 8 —10 Uhr abends in der Aula der höheren

Töchterschule am Marktplatz. Karten sind bei den Herren Feiler 8t G e ck s,
moritz 8t Münzel , G. Noertershäuser und H. Staadt  erhältlich.

Der Gesamtpreis beträgt Mk . ft.—
Die Bereinigung für Hochschulvorlesungen zu Wiesbaden.

MödchrnalrLinlegerin
sowie für alle Buchbinderei - Arbeiten

für sofort gesucht *1Q
Vuchdruckerei der„Rheinischen yolkszeilung"

Hermann Rauch , Wiesbaden , Fricdrichstraße 30.

■mmm

Wchmiteigeimg in ftrmienjtcin.
Am Samstag , den 28 . Februar LN14 , werden im hiesigen

Gemeindewalde fylgenöe Nutzhölzer versteigert:
24 Eichenstämme von 20 Fstmtr . (darunter 6 schwere

Schneidestämme), 6 Buchen von 3,52 Fstmtr ., 66 Birken von
15 Fstmtr . und 35 St . I. Kl., 57 Kieferstämme von 33 Fstmtr .,
48 Rottannenstümme von 8 Fstmtr ., 300 Nottannenstangen
I . Kl.. 350 II . Kl., 575 III . Kl., 750 IV . Kl., 800 V. Kl.,
und 3000 VI . KI.
Anfang bei den Eichenstämmen um 9.30 Uhr in Beilstein II

oberhalb des Ortes.
Franeustein , den 23. Februar 1914.

Unkclbach , Bürgermeister.

Nun-ui MtzhchmßeWriW.
Samstag , den 28 . Februar d. I ., vormittags um 9 Uhr anfangend.

kommen im Hollg trt »er Gemeindcwaid , Distrikt Kaltherberg und Escheborn:
545 rottannene Stämme von 110 Fstm.,
878 rottannene Stangen I. Klasse von 34 Fstm.,

1655 rottanne Stangen II.— . Klasse von 68 Fstm.
sowie 84 Rmtr. Brennholz zur Versteigerung.

Der Anfang wird im Districkt Kaltherberg Nr . 27 gemacht.
Der Bürgermeister

Dietrich.

An-, Um - und Abmeldezettel
Buchhandlung der Rheinischen Vokszeitung , Wiesbaden

Königliche Schauspiele
Wiesbaden.

Mittwoch, den 25. Februar
57. Vorstellung.

33. Vorstellung im Abonnement A~
Die Stützen der Gesellschaft.
Schauspiel in 4 Akten von H. Jbst "-
Uebersetzung der großen Gesamtausgabe-

Personen:
Karsten Bernick, Konsul Herr Nverih
Betip, seine Frau . . Fr Doppelbauer
Olaf , ihr Sohn , 13J . alt Frl . Schröner
Martha Bernick, des Kon¬

suls Schwester . . . Frl . Ganby
Johann Tönnefen. Frau

Bernicks jüng. Bruder Herr Schwab
Lona Hessel, ihre ältere

Halbschwester . . Frl . Eichelshelw
Hilimar Tönnefen, Frau

Bernicks Vetter . . . Hr. Hsrrman»
Rörlur.d, Adjunkt . . . Herr Legat
Rummel, Grotzkaufmann Herr Zollin
Bigrland 1 ° Hr. ©djuccw*1“
Sandstad } ^ aurlcutc . Herr Masche?
Dina Dorf, ein junges

Mädchen in dem Hause
Bernicks . Frl . de Stu ?«

Krap, Prokurist . . . .1 err Rodius
Au. e, SchiffsbaumeisterHr. Lehrmar»
Frau Rummel . . . FrauEngelmaM
Frau * olt, Postmeisters-

gattitt . Frl . Catlstn
Frau Lhnge.Doktorsgaltin Frl . Koller
F äulein Rummel , . Frl . Witzei
Fräulein Holt . . . . Frl . Gläsert

Bürger und andere Einwohner.
Ausländische Seeleute , Dampfschm
Passagiere s. w. Das Stück spwbs*■
einer kleineren norwegischen Ki'menstar

und zwar im Betnick'schen Hause-
Nach dem 2. Akte 15 Minuien Paust
Anfang 7 Nhr Ende g..9.45

Gewöhnliche Preise
Donnerstag : Madame Butterfly. Ab. >
Freitag : Der Evangelimann. Ab.
Samstag : Der verwandelte KomömaU'

Der Diener zweier Herren. Ab- •
Sonntag nachm. : Borirag des HM

Kammersängers Forchhammer uo
Rich. Wagners „Parsisal". Abend»-
Zauberflöte. Ab. B

Montag : Die Fledermaus. Ab. C._ .

Residenz - Theater
Wiesbaden.

Mittwoch, den 25. Februar 1914
Das Geheimnis.

Schauspiel in 3 Atifzügen von
Henry Bernstein.

Anfang 7 Uhr Ende 9.15M
Donnerstag :Tanzgastspiei Kammerirwst
Freitag : Hochgeboren.
Samstag : Ft mzauber.

Lü8ler Handelsbank in Basel (Schweizf
Volleingez . Akt .-Kap . Fr . 30009009. Reserv.  Fr . 16500000

SclKMSCUe 4und  4!4%Staatspapiere
und andere

ersfKlossise4*4- 5%flnlogeuirte
Hinweis auf gute Dividendenpapiere.

Anfragen erbeten.

EepgstirerwaltuMq. d" ? oÄ

Deutsche Brief-Adresso : Basler Handelsbank, St. Lud wig 1. E, Poatfaci

Kur - Theater Wiesbaden.
Mittwoch, den 25. Februar 1914

Uraufführung:
Höheuruusch.

Schwank in 4 Akten von Walter
und Philipp Dörner.

Anfang 8 Urr Ende geg. 10-30

Stabt - Theater Mainz-
Mittwoch: Die Fledermaus,
lonnerstag : Faust.
Freitag : Parsisal.
Samstag : Dorolhys Rettung. . . .
Sonntag nachm. Flmzauber . Ave»

Tannhäuier.
Montag . Schneider Wibb el. _

Bereinigte Fmksilrttt SiMMter-
(Opernhaus)

Mittwoch: Poleublut.
Tonnerstag: Der Corregidor.
Freitag : Nathan der Weise.
Samstag : Aiaa. „
Sonntag nachm.: Ein Malzertrai

Abends: Der Corregidor
(Schauspielhaus)

Mittwoch: Der alle Bürgerkapu“
Dodgeschosse. 0,

Donnerstag und Freitag : Die » anv
Prinzessin.

SamStag : DaS Phantom.

Kursbericht mitgetellt von
Frankfurter Börsa»

Preussisohe Konsuls

Reichsanleihe

3°/«
37»%
47«
47»
370
37»7«
47o , unk.
47« BadisohoAnl.unk.
37,7 « Bayern . . .
47, „ unkb. 1920
37» Hessen . . . .
37. 7»
47.
37°
37. 7.
47»
47»
4°/»
47°7»
47°7.
37.
47»
37. 7.
47»
8' /,7a Italienische Honte
37» "
47»
37,7°
47«
47»
«7. 7»
37. 7°
47.
3°/°
*7,7.
57»
47»
37»
57.

„ unk. 1921 .
Sächsische Rente .

Württemberg . Anl. 19(
Oesterr. Goldrento .

„ Staatsrente
, oinh. Rente
„ Silberrente
, Papierrente

Ungar. Geldanleihe
„ Goldrente .
- Staatsrente

Rumänior 1890
Russen 1894

„ 1880
„ 1902
„ 1905

Schweden 1890. .
Unif. Türken 1903
Argentinier 1890 •
Chinesen 1898 , ,

„ 1896 . .
Japan . Anleihe 1902
Innere Mexikaner.

Kurse vom
?3. Fcbr.[24. Fcbr-
77.80 7 .— 6.95
16.80 86,85 10-/..,
98.60 98.60 2b
10,20 90.45 8
72.95 78.10 30
£6.85 86.85 14
98.75 98,90 14
97.30 96.80 3l.
85.80 85.30 7
96.90 97.10 15
74.55 74 60 ö'/j85.25 85 20
97.80 97.80
77.60 77.50
85. - 84.70
90.50 90,75
83.90 84—
83,90 83.80
87.70 87.60

72 — 72.' -
■4 15 84 07
- .- 72.65
83.30 83.35

64.76 65.E
95.30 95.—

88̂ 30 88.30
PI.30 91.30
98.70 98.05

86 50 86.PO
ICO 30 100.40
91.85 91.80
- .- 99.30

1•-

62 2̂0 62/20

Gebrüder Krier, Bank-Geschäft,Wiesbaden, Rheinstrasse 9i
t « . Blrae . Kurse vom Frankfurt «:»* SSrao . Kur« von. | ‘« , ' Berliner Börse . . . KurS u.V° m Londoner Binse . . K"rS<U °F*

■3. Fcbr.[24. FebcFrankfurter BSrsa»

Roichsbank-Anteilsoheine .
Oesterr. Kredit -Aktien . ,
Badische Anilin - Fahr. -Akt.
Blei- u. Silberh. Braubach „
Chem. Werke Albert- „
Chem.FabrikGoidenberg- ,
Chem. Fabrik Griesheim- ,
Höchster Farbwerke - ,
Buderus. Eisenwerke- ,
Holz verkohl.-Ind.Konstanz-,
Südd. Eisenb.-Ges.- ,
3°/» Oesterr .Staatsb.-Oblig.
3% „ Südbahn-Oblig,
j3°/0 Prag -Dnx-Eisenb. ,, ,
47» Ung.Lokaleisonb. S. II .
47,7 » - » • . .
4°/o Missonri Pacific 1905.
4'/,7 » Anatolier Serie I . .
3‘/,°/0 Bay,Hp.u.W.-Bk.Pfdbr.
4°/o » ,, .
47» Berliner Hyp.-Bk. „ .
37 -7° B'fkf. Hyp.-Bank „ .
47. ,. .. u. 1920 „ .
4°/o Frkf .Hyp.-Kred.-Ver. a ,
47» Goth Grnndkr.-Bk,- „
37,7 « Hamb. Ilyp -Bank „ ,
47. ,. n. 1921 . .
37,7 » Mein. Hyp. Bank „
4°/» .. u- 19-’2 „ *
37» Nass. Ldsbk, - Sohuldv*
37.7. .. F.G. H.K.L. . .
37.7. » 3
37 .7. .. M. N. P. Q. .
37,7 » n H-S.37j /» » 9
3' /. 7« » U. X. 9
47. .. VW. .
*7. n V a
47» 1* 2. »

143.—
208.40
63x.75
82.—

450 —
248.—
269 —
653.—
>13 .-
322 —
>39.80
76.40
52.40
73.-
87 30
93.—
61.—
91.80
89.90
47.—
45 75
:5 4J
46*20
46.-
95.40
;5 50
!6,50
85.50
45.60
88.-
91.50
91.50
91.50
91.50

SV- -

140.50
106.62
639.55
?-2.—

454 —
249.50
269 -
653.50
113 -
32 80
129.80
76.—
52.40
73.20
87. 30
92.20
61.50
91.50
£9 90
97.—
96 —
86.40
96 50
93.—
95 40
85.50
46.51
86 .—
9580
88.
' 1.50
91.50
91.51
91.50
■1 50
H.—

9 . —
O -

9 .!.—

Frankfurter BSrao.

4°/o PkLlr. Hyp.-Bk.-Pfdbr. .
4°/» Prauas. Bodenkr.- „
4% T'renss. Ctralb. 1912 „
4°/0 Vrouss. Hyp,-Akt -Bank.
47. » K.-Obl. .
37,7 » Preus». Pfandbr .-Bank
47» „ ,, u. 1922
47° H.-Obl.
37, °/» Rhein.Hyp.-Bank 1914
*7° .. „ n. 1923
37 .7 « „ Kom.-Oblig.
37-7»Rh.-W.-Bodenkr.-Pfdb.
4°/o „ _ „ u. 1922 „ .
3°/0 IihoinproTinz -Anleihe.
37.7» » »
37i«7» » >>
4°/o » „
37°°/„Frankf -Stadtanleihe U.
4°/, Kölner „ 1908
47„ J ainzer „ 1907 .
37,7 , Wiesbadener „ abgest.
3‘ ,7.
37-7»
4° .
*7»
47.
47.
47»
47.
40,o
37.7°
30/0

„87,96,98 , 1902
1» ,, 1903
„ 1900/01 1903
„n . 1916 1903
„n . 1937 1908
,, Ser.II 1908
„ Sor. III 1912

Obi Höchst. Farbw. .
Badische 1867er Loso
Köln-Mmdener
Oidenb. 40 Taler

Brannschweiger 20 Taler
Meininger 7 Gulden .
5°/„ Oesterr. 1860er
Mailänder 10 Lire . ,
Venetianer 30 Lire . ,
Ungar. 100 Gnlden . .
Scheck London -» , ,

»
„

,>•
» •

»
n

Kurs
23. Feb

a vo n
124 Febr

,6,80 96.80
16— 96.—
96.— 96.—
16. - 95,20
96.25 96.25
88. - 88.—
96.— 16. -
16.75 £6,75
84'- £4. -
95.50 96 —
85.— 85.—
85. - 84.50
16.— 96.—
83.30 83.30
86.30 86.30
89.90 89.90
97,- 97.—
-- 89.60
96 - 96.—

—

96.20

101160 100B0
177.-
141. - 141. -
129.— 129 25
- .- 198.—
34.10 34.20

180.95 180.40
-

_ 74.90
439.20 438.-
045'/. 20443',

87,
0

67,
127,

10
67.

7
5
0

0
27»

8
6

16

14
14
25
11
8

10
p

11
6

5’ ,
24
10
9

12
4

10
7

Berliner BSrse»

3°/, Reiohsanleihe . . . >
Berliner Handelsgesellschaft! .
Commerz- und Disc.-B»«*- .
Darmstädter Bank . ,
Deutsche Bank . , , .
Discento Commandit . . .
Dresdner Bank . . .. . .
Nationalbank f. Deutschland
Schaaffhausen’scher Bankver.
Niederwaldbahn . . . . .
Oesterreich. Staatsbahn , ,
Lombarden
Mittelmeerbahn . . . . .
Prince Henri . ,
Baltimore und Ohto . .
Canada Paoifio . . . .
Tfirker.losa . . . . .

Elektrizit5b»-Ges.
er Gnsstahl . . . *
a Bergwerk . . •
Luxemb. Bergwerk 1

l der Bergwerk . , •
G niurchener Bergwerk •
Harpener . .
Hohenlohe-Werk» . . » ,
Laurahütte.
Fa$,on Mannstädt St.-A.
Rhein-Nass. Bergwerk . •
Rheinische Stahlwerke .
Linde’s Eismaschinen . .
Siemens & Halske . . . »
Thiederhall . . . . . .
Hamburger Packetfahrt .
Norddeutscher Lloyd . . ,
47, °/, Hamb. Packetf .-Obl.lV
47,7 » Herne Oblig. . . .
4°/„ Hannov Bodenkr-Pfdbr.
Roiohsbank-Diskont. . , ,
Privmt-Diskont . . . ,

Kurse ' vom
23 . Febr. l M. Feb,

78.-
163. 0
112.10
123.—
259 62
19 .25
168.57
117.12
105,20
18.30

156.37
22.25

163*37
S5.62
15. —

169.85
249.87
26.37

348.70
143.25
221 .—
194.68
189.25
128.50
164.—
130.50
231.70
16: 60
£ ',70
2 '.
6 3.90

144 20
27.10

1 '2 20
'.50

50
47»
3*70

78.30
162.50
112. 10
123. 12
259.50
98.

158.25
117.50
105.50
18.25

156.37
22.37

I6T50
96.—

214.50
36 '_
249.50
225.87
349.—
43.25

221  —
193.75
188.25
127.70
163.25
131.50
231 70
162.60
131.50
220 70
64. -

143.30
125.50
101_
99.—
95.50

47»
37,7»

Londoner BSrse.

27,7 » Englische Konsols.
4°/o Argentinier 1897/1900
3% Mexikaner .
Atchison com . .
Canada Pacific .
Chicago Milwaukee
Denver prof . .
Erie com, . . .
Lonisriilo Nashville
Rock Jsland . .
Southern Railway 00 m.
Union Pacific com.
Chartered . .
Goldficlds . , ,
ItandmineB. , ,
De Reers . . .
Anaconda . , »
Bank-Diskont. .

Pariser BSrso.

37» Franzos. Rente . .
*7» Brasilianer . . .
37,7c Italienische Rente .
37° Russen.
47.7° 1909 . . .
4°'» Span. äusa. Rente .
Türkenlose . .
^uez- Aktien.
Nord de l’Espagne * , .
Saragossahahn
Banque de Paris ,
Crödit Lyonnais .
Banque Ottomane
Eastrand . . .
Cape Copper . .
Rio Tinto . . .

■sfonteir , .
'iskont . .

100  —
2207.
105—
26—
307,

140—
17*

267i
1657,

1-
27-,

5» 52
19-
77»
37°

87.35
74.—

76 30
97 50
90 20

206.—
5055-
451—
4&1—

1666—
1695—
641—
51.-

103.50
1781—
135—
37,7°

ll-0'/.
21»V
1057*
25 '
30'/«

1407
57,

Ä-
166 7*

1"
2'/«»

5s7s*
)0'/<
77«
37«

g7.15
aß
6/0

76-30

q0.30
203-"
tßh-'**,660-

l695^
640"
53

10 4.5®
177t
135-73‘*
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